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vVorrede.

eyhd· mir grſegnet, dreymal ge
 ſegnet; liebe Kinder! ihr Geſcho

S pfe und Ebenbilder der Gottheit.

Es war mir immer Freude, mit euch um
zugehen, und euch Gutes zu lehren; aber

Wonne fuhl ich in dieſem Augenblick,
darin ich, durch einen großen lehrer Deutſch
lands, der zugleich ein: wuhrer Kinder
freund iſt, ermuntert, brauchbare Wahrhei
ten zur Bildung eures Verſtandes und Ver
edlung eures Herzens, niederſchreibe. Jhr
ſeyd die jünge Pflunzſchule, aus welcher fur
dieſe Erde gute Burger und gute Chriſten,
fur den Himmel aber ſelige Bewohner gezo
hen werden ſollen. Jthr inachet  bie Nachwelt
aus; und cuf euch brruhet däs Wohl tunfti
zer Geſchlechtertn Eure Etziehung iſt daher

Sache von Wichtigteit. Sie diebt eurem
ganzen Schicſuler die erfteu Richtung,
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4 ;z WVorredt.
iſt die erſte Grundlage der kunftigen Den
kungsart und des Characters.

Deshalb ilrhe auch ſchon langſt, vor
zuglich aber in dem zu Ende eilenden Jahr
hunderte, welches wegen ſeiner vielen
garoßen Begebenheiten, uie unoch ſpat fruchi

bar an holgen ſeyn werden, und daher inden

Jahrbuchern der Menſchheit obenan ſtehen
ſollte, durch gottliche Fugung und die Be
ſtrebungen heller und hraper Moanner unge—
mein.viel zu eurem Beſten gedacht, geſchrie:
ben, verabredet und peranſtaltet. Dennoch

iſt in dirſem Betracht noch viel fur die Zu
kouft geſpart, jnd das bereits Worhandene
noch nicht getug gabraucht, wenigſtens nicht

gerneinnutzig genug geworden. Jndeß trauen
wrir es vyr allgutigen Vonſehung. zu da
ſie bis dahin fuor ihre Menſchenkinder, wie
fur das geſannurte Weltall, unausſprechlich
wirkſam way, rdaß ſee  hbalv; uberall gunſtige

Vmſtanpe; warde zervortreten laſfen, um
dasjenige; was in guter Grziethung und Bil
dung der. Jugetnd geſchehen ſoll, zu Stande

zu
2
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Vorrede. 5
zu bringen. Sie wird, wie ſchon jeßt
an vielen Orten geruhmt wird, die nutzli—
chen Entwurfe fur die Wohlfahrt der Ju
gend und die dazu erforderliche Mittel, mit
eeichen Segnungen, tronen. Und welche
goldne Zeit ſtehet dann der Nachwelt bevor,
wenn Regenten und Obrigkeiten, Hausvä—

ter und Hausmutter, Jnformatoren und
Schulmanner, kurz, wenn alle bey der ge
ſammten, ſo offentlichen, als beſondern Un

terweiſung und  Begluckung der Kinder in
tereßjrte Perſonen, grabe darauf, als
die ſicherſte Quelle, das Wohlſeyn der lan
der, Stadte, Dorfer, Kirchen, Schulen,
Hauſer und Fanjilien zuruck leiten, und ihre
Obliegenhecten  anie: vereintem klugen Fleiße
und redlicher Treue erfullen!! Wie gluck-
lich wird  die Zeit ſeyn, wenn man nicht
mthr allein auf ſolche Stucke in ihrer Erzie
bung, die ·bloß fur die Erde gehoren,
und außerlichen Wohlſtand grunden, als kor
perliche Erziehung zur Geſundheit, Unterricht

im Tanz und Muſik, Anfuhrung zur feinen

X 3 galan
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6 Vorrede.
galanten Lebensart c. Ruckſicht nimmt, ſoti

dern ſie recht ſorgfaltig in der Zucht und
Vermahnung zum Herrn; zur Religion,
deren geſegnete Fruchte ſich: noch weit: in die

Ewigkeit verbreiten, erziehen wird. Frehlich
wol, ihr liebeu, iſtenichtjebe: Art, Religion
zu letzren,. auch euch nutzlichz aber ihr fetz
doch auch unſterbliche, theuer erloſete Weſem

Euer Gott will durchausinicht, duß ihre
herrliche Wahrheiten eurhiwerſchwiegen wer

den ſollen. Auch eiier junges Herz iſt re
ligidſer Kenntniſſe und Empfindungen fahig;

vielleicht noch mehr, als nes tilit?. Etwach
ſene venten, ihr aber. eiupfiüet. mehr. Der
volle Aufgang der Sonne folgt auch nie an

ders, als auf vorhergegangene Dammerung

und auf das Morgenroth.  Muochtet ſihr
alle im Genuſſe der jugendlichen Frteuden
an euren Schopfer gedenken, und alle, die
eure Erziehung beſorgen, elich fruhe lehrrn
eure Wege: unſtraflich wanbeln!! wie ſchon

wurde eure Jugend, und wie glueklich euch
die fpateſte Zukunft ſeyn?n. Nun werdet ihr

auch



Vorrede. 7
auch wol den Jnhalt dieſes Werkchens,

welches vielleicht kunftighin mit Vermeh—
rung und Verbeſſerungen begleitet werden
durfte, einſehen. Es enthalt meines Wiſ—
tens keinen Widerſpruch, keine tiefſinnige
Philoſophie, keine ſehr entbehrliche Kleinig

keiten, ſchlechte Moral, verbotenen Witz
und Scherz c. ſondern, ſolche Nachrichten,
lehren, Geſprache, Gedichte, Rathſel,
lauter ſolche Sachen, die, wie ich glaube,
euch fur Kopf und Herz, in der Einſam—

feit, und unter Menſchen, als Kinder, und
auch einſt noch als Junglinge, Manner und
Greiſe nutzlich ſeyn werden. Mehr ſage
ich hier nicht, um nicht eurer Wißbegierde

zu fruh ein Gnuge zu leiſten. Jndeß muß
ich auch noch frey geſtehen: daß das Be—
wußtſeyn, dieſe geringe Arbeit werde, wenn

auch nicht uberall, jedoch hier und da, ih—
ren Zweck, Gutes zu ſtiften, erreichen, das
tiefe Gefuhl meiner vielfaltigen Mangel und

ESchnwachen, weit ubertreffe, und meine Be—
muhungen zu verdoppeln, antreibe; ſo wie

ich
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8 Vorrede.
ich denn auch zu Sachverſtandigen und bil—

ligdenkenden Kunſtrichtern, denen dieſe
Bogen irgendswo einmal vorkommen moch

ten, das gute Vertrauen habe, daß ſie mir,
ſowol in Hinſicht meiner Abſichten, als auch
dermaligen ſehr traurigen Lage, gutige Nach
ſicht und Schonung angedeihen laſſen wer
den. Der verehrungswurdige Herr Doctor
Buſching urtheilt: es ſollte jedes Buch,
das fur Kinder geſchrieben wird, nichts als

Wahrheit enthalten, und keine Fehlet ha
ben, wer kann (Seine eigene Worte) aber
ſolche volllommne Bucher ſchreiben?

Gott, von dem man das Gedeyen
zu jeder gemeinnutzigen Beſchaftigung erbit

ten und erwarten muß, laſſe dieſe Schrift
und ihre Leſer geſegnet ſeyn und bleiben!

Der Verfaſſer.

Unter



 der Mart Brandenburg ein Ehepaar,
welches aus keiner vornehmen Familie ſtammte,
aber doch den bleibenden Ruhm, den Tugend und

Gottſeligkeit verſchafft, hinterlaßen hat. Es lebte
bis an das Ende ſeiner Tage froh und glucklich
und. anders zu leben war ihm unmoglich: denn
beyde handelten rechtſchaffen und nur Ein Wille!

lenkte ſie beyde. Daher ſagt auch einer ihrer
Freunde von ihnen: ſie umſchloß Ein Himmel,

Ein Haus, Ein Herz, Ein Grab. Traugott, Karl,
Chriſtian, Friedrich hießen ihre Sohne, und Liſette,

Charlotte die Tochter. Liebe, wohlgerathne Kin
der, die nochetzt das Bild ihrer Eltern in
ihrem Leben mit ſich herumtragen, und wol ſelten

fuhlten irgendswo Eltern die ſrohe Entzuckungen,

welche der Gedanke hat, Eltern zu ſeyn, ſich in
guten Kindern wervielfaltigt zu ſehen, ſo, als Fro—
lichs, dis iſt ihr Nahme, ihn fuhlten. Dieſe
unſere Kinder, ſprachen ſie einſt, konnen eben ſo

das Gluck des Lebens genießen, eben ſo, wie wir,
uberall vergnugt ſeyn, wenn ſie nicht Sunde thun,

t ĩ ſon

A v nter des ewig unvergeßlichen Friedricht Re
ü gierung lebte in einem bekannten Dorfe in
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ſondern dagegen die Summe des Guten in der
Welt vermehren. Wir wollen ſie daher unſerm
und ihrem gnadigen Schopfer und Erhalter treu—
lich befehlen, und uns um ihr wahres Wohlerge
hen, ſo viel uns in unſrer Loge moglich iſt, ver—
dient machen. Und. wenn wir ihnen mehr als
Nahrung und Kleinnns mehr als Geld und
Gut eine. gute Erziehung geben, o dann
dann bleibt nicht nur unſer Nahme und Bild, ſon

dern auch unſere Denkungsart noch auf der Erde,
wenn wir ſie langſt verlaßen haben; ſo wer—
den ſie uns einmal in heiligern Verſammlungen
eine ſelige Unſterblichkeit zu danken haben. Von
ſo großen Gedanken erfullt, entwarfen ſie auch
bald nach der Geburt jedes ihrer Kinder, den Plan
der kunſtigen. Erziehung, zcund. ließzn ſich durch

nichts in der Welt davon abhalten, ihn redlich aus:
zufuhren. Wer wußte denn auch nicht, daß aus

dem Menſchen, weun er. aus den chanden der Na

tur kommt, alles zu machen iſt Ein Kinderherz
iſt wie Wachs, das jeden Eindruck annimmt. Es

iſt ein Sproßling und junger Baum, der fruh am
beſten gebogen und bearbeitet werden kann. Der
Geiſt iſt in der Jugend munter, geſchaftig, betriebe

ſam, und will fruh geubt ſeyn. Giebt man ihm
gute Weide, ſo befindet er ſich wohl, wo nicht,

ſo



ſo ſtehet er allem Boſen offen. Daher handelten
denn auch dieſe Eitern ungemein bedachtig. Un—
ablaßig ubten ſie die Fahigkeiten der lieben Kleit
nen, gaben ihren Herzen eine gute Richtung, full
ten ihre Gehirne mit Bildern der Tugend, und
zeigten ihren Augen gute Beiſpiele. Nie mußten
ſie ſich ſelbſt aberlaßen ſeyn, ſondern unter den
wachſamen Vater- und Mutteraugen entwickelten
ſich die Leibes- und Seelenkrafte und nahmen all—
mahlich zu. Wenn bisweilen ein Kind unruhig
ward, bemerkten und entfernten ſie die Urſach der

Unruhe, ſo oft dies moglich war; ſahen ſie aber,
daß es aus Eigenſinn weinte, ſo ließen ſie es nach

Belieben wieder aufhoren. Dies geſchah gemel
niglich bald, indem niemand des Eigenſinns we—

gen geſchaſtig war. Sie wollten, wie faſt alle
Kinder, viel haben, aber ſie empfingen nur jedes:
mal ſo viel, als ihnen nutlich war. Zuweilen
ſtießen ſie ſich aus Unvorſichtigkeit an etwas, das
grade im Wege ſtand, und weinten laut. Die
Mutter ließ ſie dann ſolche Sachen nicht wegwer
fen, und vorher derbe ſchlagen, ſondern nur damit

ſpielen. Sie ſaß oft mit ihnen im Dunkeln, und
gewohnte ſie dadurch zur Dreiſtigkeit und Uner—
ſchrockenheit. Die erſten Jahre, welche zur erſten

Entwicklung beſtimmt ſind, windeten die verſtan

A 2 digen
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digen Eltern faſt ganz zur Bildung der Korper an.
Fur die Seelen thaten ſie weiter nichts, als daß
ſte ſie aufmerkſam machten, und den Willen geho—

rig einſchrankten. Die Kinder durften quch nicht
Tage lang ſitzen, ſondern hatten ihre Bewegung.
Die Fruchte eines bewegungsloſen Lebens in den

erſten Jahren ſind traurig, und es iſt zu euren
Wachsthum, Geſundheit und langern Leben gut,
meine Lieben, wenn ihr euch zu ſolchen Geſchaften
und Zeitvertreiben gewohnet, bey denen ihr euch

bewegen mußt. Dem verhaßten, liederlichen
Herumlaufen durft ihr euch nicht ergeben, dafur

gehet euren Eltern zur Hand, fahret auf kleinen

Wagen, werft den Ball, gehet ſpatziren, ſeht Wie
ſen, Thaler, Garten, ſchmuckt euch mit Blumen,
und ruft ſo die Freude in euer jugendliches Herz?
Wenn ihr nun auch ſchon von der Natur einen fet

ſten Korper empfinget, und euch an verſchiedene

Witterung und zur Reinlichkeit und Maßigkeit in
Eſſen, Trinken, Schlafen rc. gewohnet, euch vor
gar zu großer Erhitzung, kuhlen Trunk auf derſel
ben und ſchadlicher Erkaltung hutet; ſo werden
euch, wo nicht alle, doch gewiß die gewohnlichſten
Krankheiten, als Halsweh, Huſten, Seitenſtechen,

Engbruſtigkeit, Auszehrung, hitzige Fieber u. d. gl.
lebenslang unbekannt bleiben, und ihr werdet euch

dann
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dann noch wohl befinden, wann andere, die gu—

ten Rath verachteten, ihre Geſundheit dis
edle Gut, zu Grunde gerichtet oder gar ihr Leben

daruber eingebußt haben.
Friblichs hatten 'gnug Luſt und Fahigkeiten,

den Unterricht ihrer Kinder uber Gott und Tut
gend und alle demjenigen, was nutzlich und gut

iſt, ſelbſt zu beſorgen. Da ſie aber nur ein ſehr
mittelmaßiges Vermogen hatten, und in vielen Ge

ſchafften verwickelt waren, ſo mußten ſie dieſes aller

nothigſte die Unterweiſung der Kinder, mit
dem Schulhalter ihres Ortes, Nahmens Gute,

theilen. Dieſer war zum großen Gluck dieſer Fa
milie ein geſchickter und frommer Mann, der
dem Schulgeſchaffte Ehre machte. Er betrachtete
ſeine Schule als eine Pflanzſtatte, in welcher
jugendliche Herzen gebildet werden ſollten, und die
er ihnen daher ſo angenehm als moglich machen
muſſe. Gute bemerkte die verſchiedenen Gaben
und Fahigkeiten ſeiner Kinder, und richtete darnach
ihre Behandlung ein. Mit vaterlicher Treue
lehrte er ſie ihre Pflichten kennen, ließ ſie beſtan

dig beſchafftigt ſeyn, nur in den Stunden, die zum
Epiel und Erholung beſtimmt waren, ruhen, lehrte

ſie Gott und Religion wie man das Schone
und Gute, das zum Beſten der Menſchen da iſt,

A 3 recht
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recht genießen, ſich ſelbſt verbeſſern, andern Men—
ſchen Dienſte leiſten und Vergnugen machen, und
uberhaupt, wie man in jedem Stande und Alter
ſo leben konne, daß man Gott und gute Menſchen

zun Freunde habe und die boſen nicht zu ſehr
furchten muſſe. Dabey wußte Gute immer einen
freyen Zugang zu den Herzen der Kinder zu finden,
ſie zur Aufmerkſamkeit auf Herz und Wandel zu
gewohnen, hielt genau auf gute Ordnung und lob—

liche Sitten, und lebte ſelbſt mit ſeiner kleinen Fa—

milie ſo exemplariſch, daß die Kinder ſtets das
ſchönſte Muſter von dem Guten, dazu ſie ange—
halten wurden, vor Augen hatten.

Nun Kinder, Frolich und Gute gefallen euch

doch? Ja, ſie ſind ſchone Muſter der Nachah—
mung. Sie und ihre Kinder werden euch aber
noch vielmehr gefallen, wenn ihr in der Folge noch
mehr von ihnen vernehmen werdet.

Jhr habt auch Eltern und Lehrer, und daß
ihr ſie habt, iſt euer ſehr grotrs Gluck, iſt
Gute Gottes. Denn dieſe Perſonen ſind es, die
ſich um eure Wohlfahrt am meiſten verdient ma
chen. Jhnen ſeyd ihr daher die zartlichſte Liebe

und die thatigſte Dankbarkeit lebenslang zu erwei—

ſen ſchnldig. Durch dieſt eure beſte Freunde
habt ihr von Gott das Leben erhalten und ihre

See



mn{Î— 7Seelen ſind ſo voll warmer Liebe, daß ſie fur die
Erhaltung eures Lebens, fur eure Geſundheit, und

fur alles, was euch nutzlich und gut iſt, mit Ver—
gnugen ſorgen. Ja eure Wohnung, eure Ruhe—
ſtatte, eure Bedeckung und Speiſe und Trank
war ſchon herbeygeſchafft, ehe ihr kamet. Die
haben ſich eurer vom erſten Augenblick eures Dat
ſeyns an, bis heute, ſo am Tage als in der Nacht,

treulich angenommen. Jhr ſeyd ihr Fleiſch und
Blut, ihr eingebornes Eigenthum, das viele Sor
gen, Zeit und Geld koſtet. Sie warnen euch fur
alles Boſe, und fuhren euch durch Unterricht und
Beyſpiel zu allem Guten an. Warum geſchieht
denn das alles? Damit ihr nutzliche und gluck,
liche Menſchen werden moget. Eben daher uber-
tragen ſie euren Lehrern die wichtige Pflicht, euch
an ihrer Statt zu ziehen, zu unterweiſen und auch
zu ſtrafen und zu belohnen, wie und ſo oſt dis no—
thig iſt. Wenn ihr alſo euren Lehrern gehorcht,

ſo gehorcht ihr den Eltern, und wenn ihr ſo un—
glucklich waret, ihnen ungehorſam zu ſeyn, ſo wa

ret ihr zugleich Gott und den Eltern ungehorſam.
O wenn ihr das unausſprechlich große Gluck ge—
nießt, daß euch eure Eltern und diejenigen, die ihre
Stelle vertreten, eine gute Erziehung geben, wenn

ihrs fuhlt, daß dieſes Gluck mehr als Tonnen Goli

A4 des,



8 £n0£<£des, mehr als alle Guter in der Welt, werth iſt,
indem Erziehung mit Zeit und Ewigkeit in enger
Verbindung ſtehet; dann wohl, dreymal wohl
euch! dann weint ſuße Thranen, Thranen des
Danks dem Allgutigen, dem beſten Pater. Der
ſchuf durch ſeinen Liebeshauch nach ſeinem Ebenbild

auf Erden aute Vater auch, mit Herzen fromm
und mild. Verhutet Aerger und Verdruß, verhu—

tet alles, was euren Eltern und Lehrern ihr Leben
unangenehm und ſchwer machen konnte. Jch will
mich beſtreben, diefen meinen ruhrendſten Wohl
thatern lebenslang recht viel Freude zu machen!

Schoner Vorſatz, den auch ein jedes Kind dat
durch in Erfullung bringen kann, daß es viel Gu—

tes lernet und recht dankbar iſt. Dazu verhelfe
euch und allen Kindein auf Erben der Gott,
der jedem Alter ſeine Pflichten vorhält, und die
ſie treu erfullen, zeitlich und ewig lohnt. Damit
auch ihr, meine Lieben, ſo glucklich ſeyn moget, ſo
beherziget folgende Siellen der. Vibel:

Sir. 7, 29. Ehre deinen Vater von ganzem
Herzen und vergiß nicht, wie ſauer rc.

Eph. 6. 1— z. Jhr Kinder ſeyd gehorſam ec.
1 Tun. 5, 4. Den Eltern Gleiches vergelten,

das iſt wohl gethan rc.
Ebr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern und c.

Bey
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Bey dieſer Gelegenheit empffehle ich euch auch

ſolgende 2 Lieder.

J.
Kinderlied, aus des, durch ſeltene Verdienſte

beruhniten Herrn Domherrn von Rochow

Kinderfreund.
Oinder, gerne wollen wir nun zur Schule gehen.

v Sorgt der Lehrer doch dafur. daß wir es
verſtehen, was er lehrt. Es iſt nicht ſchwer, wie
mans jetzo treibet: leichter wird es immer mehr,
wer nur fleißig bleibet.

Wenn wir groß ſind, gehts uns wohl; jeder
will uns haben: denn wir wiſſen, wie man ſoll nu—
tzen Gottes Gaben. Wer des Nachſten Nutzen
ſucht, dem nutzt er auch wieder. Faulheit ſey

von uns verflucht: Arbeit ſtarkt die Glieder.
Alles Gute koömmt von Gott. Segne du

die Lehren, die wir; o du guter Gott! jetzt ſo
reichlich horen. Segne du an uns dein Wort,
daß wirs thatig ehren! Dann wird ſich in unſerm
Ort Tugend ſchnell vermehren.

2.
Die Pfticht der Kinder gegen Eltern und ihre

angelegeutlichſte Bitte.

Hech ſoll nach Gottes Willen leben, den El—J tern ſtets gehorſam ſeyn, die allerbeſten Opfer

As geben
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geben ſchon in der Jugend, fromm und rein.
Mein Gott! dein heiliges Gebot verehre ich bis
in den Tod.

Jch will euch Eltern herzlich lieben, in allen
Dingen folgſam ſeyn! Euch nie erzürnen und
betruben! Durch Tugend will ich euch erfreun!

O beſter Vater! ſteh' mir bey, damit ich ſtets recht

dankbar ſey.

Sohn Gottes! Urbild aller Tugend!
dich beten alle Engel an, und gleichwol war'ſt du
in der Jugend den Eltern willig unterthan; ja
riefſt im Tode noch ſogar Johann's nimm mei
ner Mutter wahr!

Dis prage meiner jungen Seele um deinet
Nahmens willen ein: denn wenn ich Chriſti Mu
ſter wahle, kann ich der Eitern Freude ſeyn. Und
wohl mir dann, dann wird auch mein dein langſt

verheißner Segen ſeyn!

Der beliebte Herr Educationsrath Campe
legte am Schluſſe Seines Sittenbuchleins fur Kint

der dem rechtſchaffnen Ehrenreich, der den
Kindern unſaglich viel Gutes lehrte, dieſe Worte
in den Mund: Wen Oott vorzuglich ſegnen
will, dem giebt er fromme und geborſame
Kinder.

Dis
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Dis wunſchenswurdige Gluck genoß Frolich

und die ihm ganz ahnliche Gattin, reichlich. Jhre
liebe, wohlgebildete Kinder wurden nun allmahlig
großer, und Unſchuld und Freude ſahe aus ih—
ren Augen. Sie waren gegen jedermann hoflich
und freundlich, waren jedem, der ihnen zu befeh—
len hatte, gleich auf den erſten Wink gehorſam.
Darum beſaßen ſie aber noch nicht alle mogliche
auch engliſche Vollkommenheiten. Jede Seele

auf dieſer Erde iſt eben ſowol zur Sunde als
zur Tugend geneigt, und ſteht immer in Gefahr,
von boſen Menſchen geargert und verfuhrt zu wer—

den, wenn fur ihre Sicherheit und Vervollkomm
nung nicht auf alle Weiſe geſorgt wird. Kein

Menſch iſt ganz gut oder ganz boſe, fleckigt
wie Tyger wohl, doch nicht ſchwarz wie Moh
ren, auch nicht weiß wie Schnee, nicht engelt
rein. Die gute Erziehnng dieſer Kinder und die

ſchone Beyſpiele der Tugend, die ſie ſahen und be—
merkten, wirkten doch ſo viel, daß ſie von dem

Verderben der großen Welt unangeſteckt erhalten
wurden. Die betrachteten wirklich alles Boſe mit

Abſcheu, und ihr Beſtreben, weiſer und beſſer
zu werden, gewann mit jedem Tage neues Le—
ben, neue Starke.

Sie

—SS
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Sie wohnten in einem Dorfe, das einige
Stunden von der Stadt in einer fruchtbaren, an:
muthigen Gegend lag. Jhr Landgut, frey von
Hofedienſten, ſtand dem Forſthauſe grade gegen
uber, und ſo, daß man offne Ausſicht in das Feld
hatte. Der Eingang des Hauſes gegen Abend, der
Hof auf der Morgenſeite, das Dorf gieng nach
Mitternacht hin, der Garten ſtieß gegen Mittag
an das Haus, und nahe an demſelben grenzt ein

kleiner, reitzender Wald. Der Garten war mit
einer lebendigen Hecke umgeben, und der Wall um
die Aecker dieſes Guts mit Obſtbaumen bepflanzt.

Jhre Landwirthſchaft wurde fur eine der beſten
gehalten, und da ſie freundſchaftlich und gern un—

ter Leuten waren, erhielten ſie auch mitten im
Winter aus der Stadt und andern benachbarten
Orten gutige Zuſpruche von ihren Freunden und
Bekannten; ſo daß an Veranderungen und Unter—

haltungen nur ſelten ein Mangel entſtand.
Die Herzen der Menſchen ſehnen ſich im

mer nach Freudengenuß. TCdhoren holen. ihre
Freuden weit her und ſuchen ſie in eiteln Dingen.

Daher ſind ſie auch nur von kurzer Dauer, und
ihr Genuß erweckt bald Ekel und Ueberdruß. Fro
lich ſahe ſich beſſer vor. Er uberzeugte ſich mit
ſeiner Familie davon, daß man Freuden. und

pflich



ta—— 13Pflichten mit einander verbinden und nutzliche
Beſchaftigungen nie unterlaſſen muſſe. Er
hielt fur Arbeiten, Laſten und Beſchwerden einige
Leute, die Schultern zu tragen hatten; gleichwol
war er im Haufe und auf dem Hofe, im Garten
und auf. dem Felde mit Arbeiten belaſtt. Da
ibm aber Arbeit und Vergnugen nur Eins
war, ſo kam ihm erſtere nie ſauer an; und war
immer doch dabey ganz Vater, ſo wie ſie ganz

Mutter ihrer Kinder. So lange ſie noch klein
waren, und die meiſte Hulfe bedurften, wurden ſie
ſorgfaltig gewartet und gepflegt, und da ſie großer

wurden, mangelte ihnen nichts, was nutzlich und
nothig iſt. Konnte die Mutter bisweilen nicht ger
genwartig ſeyn, ſo hatte ſie doch der Vater um
ſich, und wenn dieſer abweſend war, ſo ließ ſie die
Mutter deſto weniger anus den Augen. Beyder—
ſeits opferten ſie dem: Beſton der Kleinen Ruhe
und Bequemlichkeit willig auf, und von ihren Lip—

pen floſſen Reden wie Honig. Vater und Mut
terworte dringen auch viel tiefer in kindliche
Herzen, als lange Reden fremder Leute, die
bey allen ihren Bemuhungen doch nicht die Zart—
lichkeit hinzuſetzen konnen, die guten Eltern ſo na
turlich iſt. Die Kinder hatten ſie auch recht herze
lich lieb, gehorchten ihnen, und huteten ſich ſorgfal—

tig,



14 e—tig, ihnen Verdruß zu machen. Wenn ſie einmal
in Sachen, die Aufmerkfamkeit erfordern, nicht
recht Acht gegeben hatten, ſo geſtanden ſie es gleich,

und verſprachen Beßrung. Wienn ſie ſonſt worin
gefehlet hatten, ſo entſchuldigten ſie ſich nicht
erſt lange und verkleinerten den Fehler, ſondern
unterwarſen ſich geduldig der verdienten Straſe,
baten aber zualeich unaufhorlich; daß ihre Eitern
ihnen nur nachher wieder gut ſeyn mochten. Jhr
hattet nur ſehen ſollen, wie ſie ſich ſelbſt uber klei
ne Geſchenke, die ſie exhirlten, ſo ſehr freueten,

und wie ſie gute. Worte gaben, wenn ihnen
eine nutzliche Sache fehlte, die ſie auch da
durch am erſten erhiriten. Sie waren immer
nutzlich beſchaftigt, wenn. ſle aber merkten, daß
ihre Eltern van Gotteund Religion reden und ſie
das Gluck der Tugend und die ſchlimmen Folgen

des Laſters ſehen laſſen wollten, ſo wärfen ſie auch
ihr beſtes Spielzeug dahin, eilten in vollen Sprin
gen herbey, und hiengenſich den: freundlichen El—
tern an den Hals und Arme.

Da ſich Frolichs Famile vermehrte, und in ih
rer Wirthſchaft viel zu thun war, nahmen ſie eine
arme doch herzensqute Anverwandte aus der be—

nachbarten Siadt in ihr Haus. Dieſer Um—
ſtand, der ihr ſelbſt und den Eltern ſo angenehm

als
J



n 15
als zuträglich war, hatte auch fur die Kinder, be
ſonders fur Lottchen und Liſettchen, die erwunſchte
ſten Folgen. Denn dieſe ihre Freundin war hei—

ter und ſanft. Alles, was ſie verrichtete, geſchahe
ordentlich und mit einer gewiſſen Leichtigkeit, die

nicht jedermann eigen iſt. Jhre Art, mit Kindern
umzugehen, war durchaus Beyſpiel. Mit dem
liebreichſten Ernſte wußte ſie ſie zu leiten, wo
hin ſie wolkte, und man merkte kaum, daß ſie lei—

tete. Sie war auf ſich und die Kinder auf
merkſam, wenn ſie unter ihnen ſprach und han—
delte; und die Kinder ſprachen und handelten ihr
nach. Die Tochter wurden von ihrer Mutter und
vieſer nutzlichen Perſon fruhzeitig zu weiblichen

Geſchaſten angefuhrt. Dabey ſahe man nicht die
ſo gewohnlichrn Tandeleyen, Spielereyen, alberne

Moden u. d. gl., ſondern ſie lernten ſolche hauß
liche Arbeiten/ vie Nutzen ſchaffen und ihren
Kraften und Umſtanden angemeſſen waren,
lernten Spinnen, GStricken, Nahen, das Nothigſte
von der Wirthſchaft, im Garten graben, pflanzen,
Unkraut autzauten u. ſ. ſ. in der Schule aber Buch
ſtabiren und Leſen, Schreiben und Rechnen, Na—
turgeſchichte und Erdbeſchreibung. Zu Hauſe wie
in der Schule bekamen ſie in kurzen Erzahlungen

den unentbehrlichen Unterricht von Gott und

Tugend,
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Tugend, und jedermann ſahe es ihnen an, daß ſie
ihn nicht vergeblich empfingen.

Frolichs ſchulfahige Sohne waren Traugott
und Karl, die in der wohleingerichteten Schule des
Orts unterrichtet wurden. Es waren ein paar
Jungen, wie ſie nur ſeyn muſſen. Sie hatten
ein gutes Anſehen und, feſte Korper, waren aber,
wie gewohnlich iſt, von verſchledener innerer Ber

ſchaffenheit. Denn Traugott beſaß eine ſtarke
Einbildungskraft, viel Geiſtesgegenwart und ein
ſanſtes Herz. Karl war dagegen ſtille, ernſthaft,
ſittſam, ſein Kopf langſamer und ſein Tempenament

melancholiſch. Doch an gutem Willen fleißig zu
lernen, folgſam und gegen jederman ſreundlich zu
ſeyn, ſehlte es dieſen beyden ſo wenig, als ihren
Schweſtern. »Sie insgeſamt wurden  dazu ge
wohnt, daß ſie des Abends zu rechter Zeit nach
Bette giengen, um am Morgen fruhe aufzu

ſtehen. Dann mußten ſie ſich?ſaglaich waſchen
und ganz ankleiden, und.nur kunz raber jederzeit
mit Andacht und aus dem Gerzen beten:
Nachdem ſie auch ihr Fruhſtuck genoſſen und. ſich
auf die Lectionen gehorig vorbereitet hatten, gien

gen ſie in die Schule.
Dieſer Ort, liebe Jugend! iſt ohnſtreitig

dein allerbeſter Ort. Denn es wird nirgends

ſo



—un 17ſo fur deiuen Verſtand und fur dein Herz, mithin
fur dein wahres Wohl, geſorht, als hier. Jn der
Schule. lerneſt du einſehen, was nutzlich und ſchadt

lich,boſe und gut e. Dis haiten dieſe Kinder
von ihren Citern /oft gehort; und daſie ein brem
nendes: Verlangen hatten, mit einem jeden Tage
beſſere, von Gott und Menſchen. geliebtere Kin
der zu werden, ſo konnt ihrs glauben, daß ihnen

das Schuigehen keine Laſt, ſondern jeder Schul—

vang Luſt und Freude war. Wer warr. auch wol
nicht gern zu Herrn Gute in die Gchule gekom
nen, da. er fremde Kinder als ſeine eigent
liebte, und den Saamen brauchbuter. Erlkenntniſſe
ſo unermudet in. die junge Herzen ſtreute? Et
tehrte auf eine ſehr angenehm unterhaltende Art

Gott und: Rialigion kennen, lehrte Leſen, Gchreiben

und Rechnen ſocviel nothig wur, trhrto Himmol
und Erde, die Soanne; den Mondiztbie Sterne,

Erde, Waſſer, Luft, Feuer, Thiere; Pflanzen,
Oteine, alle naturliche Geſchopfe und Begee
kbenheiten das alles iehrte er ſeine Schulſugend
kennen, hielt ſie forgfurig an zur Nechtſchaffenheit

und Gelolligkeiten, zum Fleiß, Reinlichkelt und
Prinung; und:das alles machte den Kindern
und ihren Eltern das lebhafteſte Vergnugen. Dit
Kinder wurden. inmer verſtandiger und beſſer,

u B und
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und je meht ſie es wurden, je, lieber giengen ſie
in die Schule, und liebten und ehrten den guten

Gute, Frolicht Kinder aber am allermeiſten,
ſie ehrten und liebten ihn als ihren zweyten Var
ter. Er, hatte auch nicht nur auf das Vetragen
der Schulkinder in der Schule, ſondern uberhaupt

auf ihre geſamte Auffubrung ein. wachſames
Auge gerichtet. Zwangmittel nicht, ſondern ge
lindere brauchte er zur Verhinderung des Voſen
und zur Empſehlung des Guten. Go mußte z. B.
der Unachaſame und Faule einen ſtummen, untha

ugen Zuhorer abgeben, ſein Buch zumachen, oder

unter einige Kinder hinunterruücken; der Unor—
dentliche und Unreinliche mußte allein ſitzen, oder

var den. Babken ſtehen. Von außerordentlichen
Belohnuwgen, hieit er  darum: wenig, weil das
Gute, das wir lernen, uns ſchon gnug Belob
nung ſezn maßß. Die Rangordnung beſtimmite

fich hier nicht, nach dem Alten Und:Schuljahren,
ſondern Fahlgkeiton, Aufmertſamkelt und gutes Be
tragen  zuſammen genommen, zalen im Sitzen den

Vorrang. Damit den Kindern das anhaltende
Stillſiren von mehreren. Stunden hintereinander
nicht beſchwerlich und ſchablicth wurde, ſo konnten

ſie wahrend des Unterrichts nufſtehen, wie ſie denn
auch jedesmal ſtehend antworten mußten, und ſo

ſehr



ſehr er auch duf Arbeiten ſahe, erlaubte er doch tage

lich in der Hulfie der Schulſtunden! S Stundchen

in die freye Luft du gehen. Die Kindber wurden
fleißlg dazu angehalten,! jede Tugend nitht nur!
in, ſondern auch! üßküihalb der Schule aus
zuäben. Nnd  dey dem Gtfang und Gebet zunt
Anfang und Schiluß det Schule gieng es vorzugr
lich feyerlich zu, rindem dis  mit Gedankenfamm:
lung, gefaltenen Handen und ſtehend verrichtet

und nicht der, der-am  beſten plappern und
ſchreyen, ſondern der am erbaulicbſten und an
dachtigſten beiete und ſang, vor den beſten Be
rer and Sanger grhlen wldi

D

So war es aber hier nicht immer geweſen«
Sonſt war man zufrieden, wenn die Kinder nut
Etwas leſti und ſehreibetr, auch einige gſalmen
und den gatrchiehide ohine Oekſchenverſtund herr

ſögen konnten:!gar alles dat Uebrige, fur
Anleitung zur Gottesverehrung und guten Sit-

ten et. ward  jehr wenig und ·gar nirht dae geihan/
was gethan werden ſollte. Gute fande einen ziem

lich verwilderten Acker, und verdient deſto meht
Lob, dea et kint Wrahe und Arbeit ſcheete, ihn
in einen ſchonen, fruchtbringenden Garten zu um—

ſchaffen. Die hieſige obrigkeitliche Perſonen,

53R der
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der ehrwurdige Prediger. und, mehrere Eltern
unterſtutzten ihn aber auch treulich, und kar
men nicht nur in geſellſchaftlicher Verbindung bis:
weilen in die Schuje, nm die Kinder zu prufen.
und zu ermuntern, ſondern erwieſen ihm auch bey
jeder Gelegenheit ſo viel Liebe und Ehre, als ſie
ihm nur erweifen konnten.

daro 5
Maan betrachte hieebey. ſolgende Serllen: der

Bibel:
Gir. zo; S. Wer ſfein Kindln detSuicht halt,

der wird ſich ſein freuen und barf ic.

Gir. zo, iz. Zeuch dein Kind, und laß es nicht

mußig gehen de.

ESpr. Sal! ta, 23. Wo min arbkitetda gſt rc;

zyre t 14 üur  jetPr. Sal. 11, h. Freue dich, „ungling, in dei
ner Jugend, und laß dein Herz ze.

ina ueSpr. Sal. 3, Z3. NDas Haus dyr Gereahten wird

geſegnet.  h r.,
Luc. 2, 82.JEſus nahm zu an Weisheit, Alæ

ter und Gnade beh Gott und ben Menſchen.

Matth. 9, 37. ie. Die Erndte iſt groß, aber wer

nig tc.
5
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Die Anwendung des jugendlichen Lebens.

ſZzeit unſer Vater! wir erheben vereinigt unſre

Sitimme hoch zu dir. Von dir ſtammt
deiner Kinder Leben; wir. danken HErr, wir
danken dir daſur, und bitten, ſchenk zur Tue
gend Kraft unde Sinn! O leit uns ſelbſt zu diet
ſem Endzweck hin!

Die jugendlichen Tage ſchwinden, und keiner

kehrt zur Ausſaat uns zuruck. Drum ſoll uns
keiner mußig finden. Wohlangewandt ſey jeder
Augenblick! Gott, ſtark uns, jedes Gute gern zu
ihun! Wie gut laſtts ſich dann nach der Ar—

beit ruhn! t 24 4

Du gabſt uns Mittel, fromm zu werden, an
dieſem angewieſnen Uebungsort. Damit wir
nicht nur auf der Erden, nein! auch im Himmel

vor dir immerfort uns jeden: achten Gluckes mocht
ten freun, der Vaterliebe wlirdge Kinder
ſeyn.

i Drum laß vor dir uns heilig wandeln, nach
deinem guten, heilgen Rath und Sinn! Gerecht
ſey Denken, Reden, Handeln! Religion ſey
unſre Fuhrerin! Stark uns, verbotner Luſt zu
widerſtehn, nie dis Vyrfuhrers Stimme nachzus
gehn.

B 3 Ja



Ja Gott beſard're das Beſtreben nach im.
mer großerer Vollkommenheit; ſo wird der
Zweck von unſerm Leben erreicht, ſo iſt es dir.

o Gott! geweiht. Zuin Beyſpiel ſtell dich uns,
Erloſer? dar, der Wandel ſey ſo wie der
dein'ge war!

Der Prediger des Ortes, Gutman, der For
ſter, ein uberaus gutherziger Minn, und Frolich
ſtanden mit einunder in demn allerbeſten Vernehmen

und freundſchaſtlichen Vertrauen. GSie erwieſen
einander ſo:wiele Gefulligkeiten;! uls ſie nur konn:

ten, und kaman faſt in jeder Woche baid bey die
ſem, hald bey jenem, meiſtens aber auf der Pfarre
und im Forſthauſe, mit und auch ohne die Kinder,

ohne alle Umſtande zuſammen.:; und giengen auch

wot ohne Empfindlichkeit wieden fort, wenn ſitr
ninander in Geſchaſten antrafen, die keinen Auf

ſchud litten. Man vergnugte ſich nicht bloß bey
Kaffeer und Mahlzeiten, ſondern dachte nur vor
zuglich darauf. das Geſprach auf die nutzlichſten
Vegenſtande zu lenken, und recht unterhaltend zu
machen. Mnan itheilte ſich, einander erheblicht
Neuigkeiten mit, bemerkte die Fehler und Vortheilt

in der Landwirihſchaft und Erziehung der Kin
der ic. Bisweilen war man nur Stunden lang,
diewellen auch bit tief in die Nacht beyſammen,

unu
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und das Ende war eine freundſchaftliche Umar—

mung.
Jm Sommer war man mehr im Garten und

auf dem Felde, als in der Stubt. An einem der
ſchonſten Tage wobey ſich jeder Kopf heiter
fuhlte und jedes Herz dem Freudengenuſſe offen

ſtand, beſorgte die gute Hausmutter mit ihren
CTochtern die Gartengeſchafte, indem ſich Frolich

mit Gutman in der Laube unterhielt, da ſie darauf
einen Spaziergang ins Feld machen und nachſe:
hen wollten, wie Traugott, die ihm dort angewier
ſene Arbeiten verrichtet habe, kam der ſonſt ſtille

und langſame Karl in vollen Springen zu ſeinem
Vater, und ergriff ſeine Hand. Der Vater bert
merkte, daß er ihm etwas zu ſagen habe, und ſo—
gleich entſtand folgendes Geſprach:

Dater. Nun, mein Sohn! haſt du wier
der durch  Verdeppelung des Sleißes einen

Mangel deines Kopfs erſetzt? Haſt du etwas
aus deiner Kinderbibliothek gelernt, das du mir

herſagen mochteſt
Karl. Nein, mein Vater! Jetzt habe ich nur

mit Chriſtelchen und Fritzchen eine Weile geſpielt.
Da wir abar am beſten ſpielten, kam Katharine

ach! die ſieht nun auf einmal ſo blaß wie eine
Leiche. aus, und klagt: ſie befurchte eine ſchwere

VB 4 Krank



24 222Krankheit, indem ſie ſich von ihrem geſtrigen Schreck

gar nicht wieder erholen konne.
Vater., Katharine hatte geſtern einen ſo

großen Schreck gebabt? Sagte ſie denn gat
nicht, woruber ihr der entſtanden ſey?

Karl. Ja wol, und ich ware bald dadurch
auch erſchuttert worden. Sie erzahlt: daß ſie
geſtern Abend, zda ſie die Schuhe ber Mutter zum
Schuhmacher getragen, und wieder uber den Kircht
hof nach Hauſe gehen wollen, ein ſehr großes

ſchwarzes Geſpenſtogeſoben baber Die Muh
me will ihr dus gerne ausreden, aber ſie bleibt
immer dabey, daß ſie die turchterliche Erſchoinung
mit ihren Augen geſehen habe.

Vater (indem er ſich zu Gutman wanbte).
Ein Katharinens Denkungtart ganz ahnlicher Vor
fall! Wenn werden doch einmal die dumme
Geſpenſterhiſtorchen auſhoren? Gutman 'ſchuttelto

nur den Kopf, beyde nahmen die ernſtlichſte Wrieno

an, und der Vater redede weiterr  Kach das Stuck
chen, das Katharine heute erzahit,oiſt demjenigen
nicht ungleich, das du neutich, als du Frankens
Geld hingabſt, vernommen. Erinnerſt du dicho

noch wolt? rKarl beſann ſich nur einen? Augenblirk, und
erzahlte: Jhr Peter ware von der cochzeit in N.

vm



ann 28um Mitternacht froh nach Haus gegangen. Da
er aber nahe an die große Weide, die dort, gleich
unter der Muhle ſteht, getommen ſey ihm auf
einmal etwas auf den Rucken geplumpt, wie ein
Mehlſack, das habe er bis vor ſeine Hausthure
ſorttragen muſſen. Davon habe er das kalte Fie—
ber erhalten, und nun wollie er in ſeinem ganzen
Leben des Nachts weder vor dieſer Weide, noch ir—

gendswovorbey gehen.
Vateer. Da lerne, mein Sohn, wie viel

eine vernunftige Erziehungz werth iſt: denn
wenn Penr die gehabt haite, ſo wurde er oanz
inders denken und handeln, als du ſelbſt an jhm
ſieheſtz und von ihm horeſt. Alle die abge—
ſchmackte Erzahlungen haben ihren Urſprung
von aberglaubiſchen Menſchen, beſonders den
aberglaubiſchen Großvaterchen und Großmutter
chen. (zu Gutinun)Es. iſt doch zuin Euiſetzen,
daß auch noch unſre alte Katharine den Kopf voll

Geſpenſter und Erſcheinungen hat. Jch habe ihr
mehrmals derbe Verweiſe gegeben, ſie iſt durch
boſe, muthwillige Leute ſehon ſo oft in großen
Schaden gekomnien, und doch dadurch nicht
kluger worden. Ware ſie nicht ſo blutarm, und
in der Arbeit ſo qut zu gebrauchen, ſo hatte ſie iht
ren Abſchied ſchon langſt erhalten.

V 3 Gauu



26 dæC]Gutman, Freund! Sie kennen abrr doch
den oft unerſetzlichen Schaden, der aut dem
Aberglauben entſtehet. Jſt der Kopf der Kin
der erſt davon voll, werden ſie darin immer
mihr beſtarkt, ſo erwarten auch ſie mit Wina
bruch der Nacht uberall Erſcheinungen, und
werden ſo vorſichtig, daß ſie in der Dunkelheit
ſich nicht trauen, einen Schritt vor die Thure zu
thun. Machen Sie daher ihre Kinder bey jeder
Gelegenheit beherzt, und gebieten ihrer aberglaubü

ſchen Magd Stillſchweigen.

Bater. Das ſoll auch von heute an noch
mehr als ſonſt geſchehen; und ich hoffe, daß Sie,
meine Frau und alle gute Freunde dazu gern bet
hutflich ſeyn werden. Wenn nur, wie ich ſfaſt
glaube, das dumme Zeug meiner Lotte, die ſonſt

ein gutes Muodchen iſt, nicht ſchon am meiſten ge

ſchadet hatte! Jch habe vor einigen Tagen be—
merkt, daß, wenn ſie des Ahends die Natur treibt,
einer mit gehen, und wenn ſie zu Beite geht, dat
bey bleiben ſoll, bis ſia. eingeſchlafen iſt.

Gutman, O— das liebe Lottchen iſt noch

recht gut beherzt zu machen! Jch ſelbſt will dazu
das Meinige beytragen, und mit verdoppelten
Kraſten ſowol in, als außer der Schule dem ſchad
lichen Leicht; und Aberglauben entgegen arbeiten.

Vater.
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Vater. Thun OSie's, Freund! und derjenü

J

ge, der ihnen ungehorſam und entgegen ſeyn wird, J
ſoll es mit mir zu thun kriegen. Sie kennen viel—

leicht Dunkels Knecht, der um Oſtern von R. hie—
her gekommen iſt. Der iſt kaum 17 Jahr alt,
und weit  wol oon z0 Geſpenſtern zu erzahlen, die

er mit eigenen Augen geſehen haben will. Einſt,
da ich unvermuthet mit ſeinem Vater an einem

Orte zuſammen kam, und davon ſprach, meinte dier

ſer, dis kame daher, weil er ein Sonniagskind ſe
ware, und er glaube, daß dem Purſchen dadurch

Gutman (in Karh). So mache dich nur
noch ein grohes Gluck wiederſahren wurde.

immer gefaßt darauf, von Geſpenſtern, Erſcheinunt
gen, verwunſchten Perſonen, vergrabenen Schatzen

u ſ. w. noch vft zu horen. Doch hute dich ja, ſo
etwas zu glauben. Glaube uberhaupt nichts,
das nicht maglich iſt. und daher auch
nicht wirklich ſeyn kann. Erinnre dich an die
nutzlichen Wahrheiten, die du in und außer der
Echule lerneſt, und was ich erſt geſtern von Gei

wißheit und Ungewißheit, von Zweifeln und Glau—
dhen gelehret habe. Gage, was iſt Gewißheir.

oder was nennet man gewiß?

Karl. Was man ſich und andern durch
richtige Grunde beweiſen kann.

Guti
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Gutman. Wenn kann man eine GSache
mit Gewißheit annebhmen?

Kari. Wenn man ſich ſelbſt den Grund
angeben kann, warum ſie wahr iſt.

Gutman. Woburch wird man gewahr,
daß etwas wirklich ſo ſey, als es ſcheint?

Kari. Dutch die eigene Ginne und Erfah
J

rungen.Gutman. Wenn ich aber durch meine ei—
gene Sinne und Etfahrungen von einer Sachr,
davon ich gern gewiß ſehn mochte, nicht gewiß wer

den kann, was muß ich alsdenn thun?
Karl. Jch muß mich nach Zeugen um

ſehen, die von der Sache, bdavon ich gewiß ſeyn
woill, Zerigniß geben. E 2

Gurtinan. Wie muſſen aber die Zeugen

beſchaffen ſeyn, denen ich trauen auf deren
Zeugniß ich mich verlaſſen kann?

Karl. Gle müſſen redlich und rechtſchaf

fen ſeyn. (die bie Wahrheit einer Sache ſagen
konnen und ſagen wollen)

Da Kart ſolche treffende Antworten gab, und
der Vater ihm ſein Wohlgefallen daruber bezeugte,

ſo ſetzte Gutman den Unterricht ſort, und ſragte
noch unter andern: was heißt zweifeln?

Karl.



Karl. Von der Wahrheit einer Sachenoch nicht genug ubexzeugt ſeyn.

Gutman. Was heißt dagegen glauben?
uKarl. Eine Sache, um ihrer guten Grun

de. willen, alt wahr annthmen, und. darnach ſich
tichten. L utIn2ti ien 2.
25.1Gutman.  Wie; nennet man denn das,E

wenn man anders denkt, andergs urtheilt, ana

ders handelt, als 4nan denken, urthejlen und  hant

deln ſollte?
üiKar l. Das heißt. irren, oder einen Jrrt,

thum begehen. d  r
etWor Jent ar man nn ſo. weit getemmen, als

man wunſchte. Gutman verſicherte, añ arren
menſchlich, im Jrrthum beharren gber ſehr ſundlich
und daher gefahrlich ſty. Der Vater abet fahrte
Beopiele davrit n.iat Kaiharine! und Petet
nicht nur  det Ftirrtk  hucten ſnberli Auch durch
ihrẽ ·eigtne Behuts ihn ·Jil hunt ſtectn bileben, und

man ſich Aſo auf ihre Zeugniſſe ülcht gut veriaſſen

tnie  etelVert  wißbehieliat Knabe watb tminet auf
merklamer;/ und ar ermudet ini Antworten.
Et kbnnte auch ſchön ſeloſt rüüit cinem ſz guten An

ſtande etwas etzahlei, daß /mnän ihm gern zuhoren

mochte. Oo erjzahlte ek tiün auch hiern

Chrü
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Chriſtelchen, Fritzchen, Loitchen und ich wa

ren in der letztern Erndie mit Katharinen auf dem
Acker, der dort am Hangehugel liegt, und da ge
fiel es unt allen ſo wohl, daß iichs nicht ſagen
kann. Geqgen Abend bemerkten wireinige vickt
Wolken am Himmel, die ganz langſam zogen. Du
ſagte Katharine? ath Kluder, es wird bald  recht
ſehr vegnen;: und wenn ihr! hierbleibet, ſv werdet
ihr jummerlich durchnaßt werden.!  Sie bünd unt
Schurzen und Tucher um, und fuhrte uns ſo nath

Hauſe.:?ainn waden wiriuber da, ſo vertrieb der

Wind die ſchwarzen Regenwolken, die Soune
ſchten noch lange; und es ward Lin gar 'ungeneh

mer Abend.
Vattt. Ee. wirli dig bigh duch wol nochJ

erinnern, wie ernfitich ich als ich nach Hauſe kam,

es Katharinen vefſieſen hahe, daß ſie gerade.
die AÄrbeitn die Auf deijj, Acker nioch  an dew
ſelben Tage hollendet wegden yllic. unndülen
vet gelaſſen, uad wie ich Jefehlin, dal man ench.

vor Wind und. Regen. nitht ſo. ſorgfauig verbergen
mnuſſe,, und daß ibr durch frubzeitige Abhare
tung daran erehnt werden ſolltet, die Un
bequemlichkeiten der Witterung zu ertra
gen. Und ſollte ſich denn Katharine, die ſich hier



—55 Ziund ſo pft ſonſt irrete, nicht auch darin irren, wenn
ſie Geſpenſterhiſtorchen erzahlt?

Kael. Das iſt gar wol moalich.
Vater. Du mußt hinzu ſetzen: Ganz ge

wiß irret ſie darin. Denn wir konnen es dir
und. allen Menſchen bewoiſen: daß in derglei
ahen Erzahlungen nichts als offenbarer Wi
derſpruch iſt, und daß derjenige eben ſo einfaltig
als ſie ſelbſt ſeyn muß, der ihr dummes Zeug glau—

ben kann.
Karrt bat den Vater und Lehrer, daß ſie ihm

doch dar alles, wau er von ſo vielem  ſeltſumen Ge
rede der Leute inrdbirſer Gache, noch: nicht recht
verſtehe, fagen und erklaven mochten, indem er
gern vhne alle Furcht und Bangigketi in der Welt
leben wolle. Die warb ihm verſprochen, und
da mani ſo eben. den: Mator: ſagte, daß jemand eit

ner gewiſſen Eache wgen im Hauſe auf ihn war
tete, ſo begab ſer ſlch dahin, und Gutman redete
nur noch zu. Karl und ſeinen Schweſtern, Lottchen
und Liſetichen, dis miltlerweile auch herbuygekonu

unen. waren, folgende merkwurdige Worte: Kint

der! euer Bruderund ihr auch, wollt gern ohne
Furcht' vor Geſpenſtern und andern Schreckbildern
leben. Dags lobe ich an euch: denn die Furcht

bat Pein. Die Furchtſamen glauben uberall,
auch
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auch wo keine Gefahren ſind, ſolchen ʒu er
vlicken, und wo ſie wirklich ſind, da vermeh
ret ſie die ECurcht. Die Furchtſamen leiden alſo
von wirklichen und eingebildeten Gefahren, und

konnen ſich oft vor Angſt und Srhrecken nicht helz
fen, wenn ihnen auch noch zu helfen ſtunde. Kat
tharine, Peier, Dunkels Knecht, und alle aber
glaublſche. Menſchen. erwarden da etwas, wo doch
nichts zu erwarten iſtgand fuſſchten ſich, wo vichtn

zu furchten iſ. Jhre Worte beweiſen die, wünn
derliche Dinge garn micht und ſie konnen auch gar

nicht bewieſon werden, weil ſie unmoglich ſinde
Sie hatten eine ſehr mangelbafte Erziehung,
und wuchſen ſorin: der Unwiſſenheit ihrer Pflicht
auf. Man hat, ſir beſonders; 4n den langen Win
terapenden augt. dergttianen. Erzablungenn. dit
ſie ſeibſt jetze vorbringen, umterbalten, indem ſie

darauf begierig achteten.; Die habens behalten.
und von Zeiti zu Zeit nach. mehr dazu  gelerneta
Wenn ſie un, zuml im Finſteen, allein ſind, ſo
denken ſie daran, ihre Kinbildung ſtellt ihnen
die Dinge, Die um ihnen ſind, anders nor,
als ſie wirklich ſindz, und ſo ſehen ſie da oſt Get

ſpenſter, wo Ach und ihr, und alle andere vernunft
tige Menichen keine ſehen. Die ſelbſt ſehen ſie:

auch nicht wirklich; o nein! ſondern es ſpuckt
nur
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nur bloß in ihren finſtern Kopfen. Sagt

.auch nur, Kinder! was ſollen denn die Geſpene
ſter, die bieweilen erſcheinen ſollen, ſeyn?

Liſettchen antwortete: die Leute ſagten,
daß es Geiſter oder Seelen der verſtotbenen
Menſchen waren; uns beſonders ſollien diejeni
gen, die ſich entleibten oder eines gewaltſamen
Todes ſturben, Plagegeiſter tberden, welche zum
Schrecken der Lebendigen ſich horen und ſehen

üießen.

Gutintun. Ja, ſo ſehen die aberglaubi—
chen Menjſchan und ſeben, auch wol bey ihren vori
geblichen Exſcheinnngen hinzu: Es hahe. ſie be
tboret oder ure gefuhrt. Und das iſt auch die
Wabhrbheit z denn wer dergleichen. dummes Zeug

glauben und ſich davor furchten kann, wo doch gat
nichts zu fürchten iſten der iſt herhart oder irre get
fuhrt. O. die Seelen der venſtorbenen Menuſchen
und die Engel und Teufel werden da gewiß bleu
ben, wo ſie eiumal ſind; und wenu wir ſo ſicher
fur die lebendige boſe Menſchen, als fur die Gei
ſer und Verſtorhene waren, wie ſicher, wie ruhig
wurden wir dann auf der Erde leben konnen! Und

wenn auch Geiſtererſcheinungen auf dieſer Erde
ſeyn konnten, ſollten wir ſie, dieſe ganz ein

c fache



34 e—  ννανfache und ſehr feine Weſen, mit unſern jetzigen
Augen ſehen konnen?

Das glauben wir nicht! ſagten die Kinder.

Gufman.;, Jch glaube es auch nicht Derz
gleichen ſollte auch billig kein vernunftiger Menſch

glauben. Und wenn auch die Geiſter wirklich ihre

Kraft und Thatigkeit behalten, ſo ſollen ſie doch
nach den gewohnlichen Erzahlungen, ſolche entſetz

liche Dinge gethan haben, ſollen z. B. geſchlagen,
gekniffen, gepoltert, erwurgt haben, daß dazu wirki

lich ziemlich grobe Korper, die ſie doch nicht
haben, gehörten. Woju wauren denn!auch jetzt

Geiſtererſcheinungen nothig? Und ſollte der
Gott, den wir ohne Furcht uhiſer Lebelang ver
ehren ſollen, der uni in ullem mehr alt vaterlich

liebt undlſchlit dey unt ewig wohlihun will,
ſollte der ben Cheiſtern etlauben, ünſthon hier
zu beunruhigen und Schaden zuzufugen, oder
auf eine unerhorte Art durch die Erſcheinung guter
Geiſter uns ein großes Gluck, das er uns durch
naturliche Mittel geben kann, zuwenden wollen?

Die Kinder fuhlten, ſo wie auch ihr, meine
Lieben, fuhlen werdet, duß ſich gegen alle dieſe ver

nunftige Vorſtellungen nichts einwenden laſſe; ihr
Betragen gab zu erkennen, daß ſie nun viel freyer

athmeten als vorhin, und faßten auf der Stelle
den



u£νÊn 3den guten Vorſa ihren Geſchwiſtern und Freun
den ſolche nutzliche Belehrungen bey der erſten Ge—

legenheit mitzuthellen, ünd mit' ihnen ohne aber—
hlaubiſche Furcht zu lleben.

Nach einiaer Zelt kamen die Schornſtein
feger ins Vorflnund da erzuhlte elner von ihnen
im Wirthéhauiſe: Es habe ihm neulich, da er ſpt
nach Hanſe zuruck gegangen und an die Kirchhoff
mauer gekonnen, eine Perſon begegnet, die ſich
vanz entſetzlich vor ihm gefurchtet habe. Er hatte

ganz freundlich zugerufen, allein ſie muſſe wol von
Echrecken und Lauſen ſo aufer ſich ſeibſt geweſen
ſeyn, daß ſie ſeine Worte nicht vernvnilnen. Da
war nun die Geſchichte von dem ſcharzen
Geſpenſte auf einmal bekannt, und Katharine
ward mit Rechte ihrer Einſalt und Furcht wegen
verachtet und netlalht.

Fidlith und Gutman ſuhtien, der Darzwi
ſchenkunft ungeachtet, doch noch den Vorſat, an
dem ſchoneti Tagr einen Spazlergang ins Feld zu

machen, aus, und ließen auch die Kinder daran

heit nehnien. Auf begrasten Wegen freueten ſie
ſich det guten Anſcheins zur geſegneten Erndte, und
ſetzten die Unterredung, dazu Katharine die Ver—

anlaſſung gegeben, weiter fort. Sie redeten vitl
von ſolchen Arten des Aberglaubens, die auch

C 2 lein



ĩ  ν νrleider! noch unter Chriſten, meiſtens unter du
uen, die ſich mit der Viehzucht peſchaftigen, ger

wohnlich ſind, und daraus viel unchriſtliches
Weſen entſtehet; redeten von Beſchreyen der
Kinder und des Viehes, vom Dfachen, Zaubereyen
und Hexereyen, Kobold, Kalenderzeichen, Nix,
Nachteulengeſchtey, Schabgraben 2c.

wer. dieie, ſind dergleichen, Dinge fijr

wabr und unſruglich halt, der giebt zu er
kennen, daß er keine wabre KLiebe fur Gott
und Religion bape, und ein ſehr einfaltiger und
alberner Menſch iſt. Denn ſobald man gehorige
Vnterſuchungen anſtellt, hefindet man, daß entwy

der bloße Ejnbildung oder Gotheit dahinter ſieckt:
und daß Abergiaubige ſich Schahen, Verluſt, auch

Schiinpf und Schande zuziehen.
Nun dieſe traurige Folgen des Aberglaubent

den aufmerkſauen Kindern recht lebhaft zu ſchil
dern, und dadurch davor wohl gzu. verwohren, eu
zuhlte der Vater und dor Lihrer abwmethſelnd Fol

gendes JPeter gieng im vorigen Fruhiahre einmal des

Abends von einer benachbarten Dorftirmſe nach
Hauſe, auf dem Wege ſahe er eine Pfanne voll
gluender Kohlen ſtehen, und horte zugleich aus ei
nem Vuſche klaglich rufen: erloſe mich! erloſe

mich!



mich! Jn der gewiſſen Meynung, daß dieſe Koht
len ein Schatz waren, warf er, ohne ſich zu beſin
nen, ſeine neue Pudelmutze darauf, die ſogleich
lichterloh brannten, weil ein boſer Vogel aus der
Geſellſchaft, darin er geweſen, wirklich Kohlen him

geſetzt hatte. Die Magd ſeiner Eltern aber hat
ſo lange allethand Spuckereyen vorgenommen, und

Kornboden und Speiſekammern beſtohlen, bis /fia
einſt dabey ertappt, gefanglich eingezogen, und von

der Obrigkeit recht exemplariſch beſtraft wurde.

Ein guter, alter Landwirth war in ſeiner
Landwirihſchaft ſehr wohlhabend geworden. Er
pflugte ſeine Brache ſehr ſorgfaltig, eggete klar
und rein brachte alles Unkraäut heraus, fuhr zu

rechter Zeit Miſt, und pflügte ſehr gut, hielt viel
auf Dunger, und verbeſſerte den Sandacker, ſo gut
er konnte. Dein Vich ward nienubertrieben, uns
gehoörig abgewartet. Seine Jrau  war  ein Mu
ſter der Haußlichkeit, und ſeine Kinder, die er zur

Frommigkett ergog, immer flelßig von Jugend auf.
Daher hatte er nun beſſeres Grtreide auf ſeinem
Acker, und beſferes Vieh in dem Glalle, als ſeins
Nachbarn. Dieſe vom ſchwarzen: Netd und Zornt
entbrannt, beſthuldigten ihn deswegen, und vert
llaaten ihn ſogar vor Gericht als einen Zauberer,
der ſich durch ubernaturliche Mittel bereichere, und

C 3 ihnen



38 nt νihnen daburch: großen Abbruch thue. (Es geſchahe
in den unglucklichen Zeiten, da man vermeinten

Zauberern und Hexen den Proceß machte, und ge—

meiniglich offentlich verbrannte.) Was that aber
dieſer Landmann Er brachte zu ſeiner Ver
theidigung ſeine arbeitſame Kinder. mit, auch
ſein Garten und Feldgeſchirr und ſein Jug
vieh, welches alles im beſſern Otande war, als
das, was ſeine Nachbarn hatten. Hier, ſagte er,
ſind die Zaubermittel, durch welche ich mehr go

winne, als meine Nachbarn. Und wenn ich
meinen ſauren Schroeiß und Arbeit. auch auf
weiſen konnte, ſo wurde ſich niemand, mehr wun

dern, daß ich es allen meinen Rachbarn zuvor

thate.  e. 5 JEin Burger, mit Nahmen Franz, wollte ein
mal ſeinen Gevatter Richtig durchaus zum Glaut
ben an Hexereyen bewegen. Er erjzahlte ihm da—
her mancherley, und darunter autch dies: Jn dem

Hauſe, wo ich vorher wohnta, war ein Knabe,
dieſer gieng einſt munter und geſund vor die Thur.

Eine alte Fran, von der man nicht viel Gutes
ſagte, gieng vor ihn vorbey, und ſahe den Knaben

finſter an. Dieſer boſe Junge ſchimpfte die
Frau. Sie gieng aber ſtill fort. Was ge
ſchah? Nach etlichen Stunden klagte der Knabe

uber



mνν 39über ſein Bein. Man wuſch es ihm, und nahm

einen Arzt an. Das Bein wurde aber immer
ſchlimmer; er mußte endlich gar hinken, und hat
noch bis jetzt ein lahm Bein. Gevatttr, glaubt ihr
nun an Zauberey und Hexerey? Richtig. Nein,
ich glaube nicht daran. Franz. Was wollt ihr
denn dagegen einwenden Sehr viel, ſagte Rich
tig, und fuhr fort zu reden: Der Knabe that
großes Unrecht daran, daß er eine Frau
ſchimpfte, die ibm nichts zu Leide gethan.
batte. Daß ſie aber das Schimpfen des
Knabens nicht achtete, war gut und lobens
werth. Die Schmerzen des Knabens und ſein
Lahmwerden am Beine ruhrte wol wahrſcheinlich
daher, daß er ſich etwas verrenkt, oder daß ſich
in dem Beine etwas zuſammen gezogen hatte, was
ihm die Lahmheit verurſachte. Die Fraunerken
ne ich fur ganz unſchuldig daran;:. Nicht wahr
Freund, thaten ihm nicht manchmal die Zahne
Wer der Kopf weh Wenn er nun dachte, daran

vare ich, eder ein anderer Menſch, oder jeno Frau
Schuld, ware das nicht unrichtig gedacht? Frey
lich wohl! antwartete Franz; aber die Heute
ſagtens. O das iſt gar kein Beweis. Die Leute
ſind auch gewohnt, auf Leute zu lugen; und
hier iſt es ganz unmoglich zu beweiſen: daß die

C4 Fran



40 arnFrau den Knaben lahm gemacht hat, da ſie ihn
nicht einmal angeruhrt.

Jndem. man auf dieſem Spaziergange vert
ſchiedene Voget vor ſich hin fliegen ſahe, erinnerte

man ſich an den Aberglauben derer, die auf
Vogelgeſchrey achten, welches eine heydniſche
Meynung iſt, da man einige Vogel fur begeiſtert
hielt, als wenn ſie einen prophetliſchen Geiſt hatt
ten. Der Jude Moſollam, eigentlich Moſo
mam, hielt ſich bey dem Kriegtheere eines egyptit
ſchen Königer, Ptotomaus, auf, die heidniſchen
Wahrſager gaben auf den Flug eines gewiſſen Vo
gels Achtung, und wollten daraus eine Vorbedeu—

tung nehmen, ob die Armee mit Glucke vorwarts
rucken, oder ſich wieder zurucke ziehen ſollte. Jn—

deſſen ergriff der Jude ſeinon Bogen und Pfeit,
und ſchoß den Vogel todt; als daruber ein gewalt
tiger Larm entſtand, als wenn das ein unverzeihe
liches Verbrochen ware, einen!vprophetiſchen Vogel

zu todten, ſo verantwortete ſtch der weiſe Mann
mit dieſen Worten: Seyd ihr nicht alle unſin:
nig? Ware der Vogel wirklich ein Prophet,
ſo wurde er auch gewußt haben, daß ich
ibn ſchießen wollte, und er wurde fortgeflo
gen ſeyn, ehe ich nach ihm zielete. Weiß
nun der Vogel ſein eigen Schickſal nicht,

wie



aan 41„wie will er denn unſere Schickſale vorber
wiſſen

So glauben aunh noch manche Landleute,
wenn ein Rabe oder eine Nachteule auf einem
Hauſe oder Hofe ln der Nacht ſchreyen, ſo muſſe

einer darin bald ſterben. Dieſe Folge iſt nicht
tichtig: denn nicht Vogel, ſondern nur Gott ruft
die Menſchen durch den Tod von dem Schauplatz

dieſer Welt ab, wo, wie und wenn er will. Doch
kann man zugeben, daß die Thiere, welche nach
dem todten Aaſe gehen, und daſſelbe durch den
Geruch ſchon von weiten ſpuren, vermittelſt einer
naturlichen Witterung auch biewellen den Tod ei—
nes Menſchen oder Virhes vorher merken konnen,

wenn ſchon eine Faulniß in dem Korper iſt.
Der immer fleißige und gehorſame Trau

gott bemerkte ſeinen geliebten Vater und Lehrer
nicht eher, bis ſie ſchon nahe bey ihm waren;
und empfieng ſie mit Ehrfurcht und Freude.
Er hatte auch an dieſem Nachmittage alles, was
ihm hier war aufgetragen worden, zur Zufrieden:
heit des Vaters gethan, und auch jetzt noch, da

der Abend da war, im Grabtlande allerley nutz
liche Pflanzen gepflanzt, ſo ordentlich, ſo gut, als

ob die Eltern ſelbſt dabey geweſen wäaren. Vater
und Lehrer lobten ihn daher, druckten ihn ſegnend

Cs5 an



42 mnran ihre Bruſt, und ſeine Geſchwiſter, die
nun vor Verlangen, ihm recht viel Gutes zu erzaht
len, brannten, freuten ſich mit ihm.

Wie gut iſt es doch, wenn die Kinder
auch in der Entfernung von ihren Eltern und

Vorgeſetzten gut denken, gut handeln! So
haben Kinder guten Muth und Freuden um ſich
her. Wer dagegen ungeſehen von menſchlichen

Auſſehern Boſes thut, muß ſich ſchamen, wenns
an den Tag kommt. Und die Zeit macht doch
alles ſichtbar. Gott! ich will vor deinen Augen
wandeln und fromm ſeyn! Gutes— lauter Gu
tes viel Gutes will ich uberall, wo ich bin,
thun, damit du recht viel Gutes von mir an den
Tag bringen kannſt. Boſes aber will ich nicht
thun! Ach nein! Boſes will ich nicht thun!
Dann ware ich ja dein liebes Kind nicht. Und
wenn mein noch zu unbeſtandiges jugendliches
Herz mich etwa dazu verfuhren will, o ſo ſtarke
du und bewahre mich, mein Gott! dafur. Jch
will mich nicht mehr ſelber fuhren, du Vater
ſollſt dein Kind regieren. Ach ſegne und be—

hute mich!!

Folt



Folgende Gibelſtellen koönnen hier mit Nutzen
betrachtet werden:

Spr. Sal. io, 1. Ein weiſer Sohn iſt ſeines
Vaters Freude re.

Cap. 2, 2. Laß dein-Ohr auf Weisheit Acht
haben, und neige c. Sir. 6, 18.

Cap.. 3, 13. Wohl dem Menſchen, der Weis-
heit c.

1 Sam. 28. verbunden mit g Moſ. 18. 10 12.
Es ſoll nicht unter dir gefunden werden ein
Weiſſager, oder Cagwahler, oder der auf
vogelgeſchrey achte tc. Wer ſolches thut,
der iſt dem Herrn ein Greuel.

Matth. 14, 26. 27. Da die Junger Jeſum bey
der Nacht auf dem Meere gehen ſahen, erſchra—

cken ſie (ſie waren damals noch aberglaubig)
und ſprachen: Es iſt ein Geſpenſt, und ſchrien
vor Furcht. Sogletch redete ſie Jeſus folgen

dermaßen ane Seyd (ruhig) und getroſt;
Jch bins, furchtet euch nicht.

Gir. 34, 16. Aer den Herrn furchtet, der darf
fur nichts erſchrecken, noch ſich c.

wTheſſ. 5, rr. Ermabnet euch unter einander,
und bauer einer den andern.

Spr. Sal. 12, 1i. Wer ſeinen Acker bauet, der
wird Brodts die dulle ec.

Pred.



44 nνα.Pred. Sal. 9. 10. Alles, was dir vorhanden
kommt zu thun, das thue friſch c.

2 Theſſal. z, 10. So jematnd nicht will arbeiten,
der ſoll auch nicht eſſen.

13. Werdet nicht verdroſſen Gutes zu thun.

Zufallige Gedanken und Spruchworter.

/Gs iſt nicht alles Gold, was glanzt, es iſt aber
C auch nicht alles zu perachten, wat nicht

glanzt.
Jede gute Handlung erhohet unſere Seligkeit,

jede boſe vermindert ſie um einen Grab.
Rechtſchaſfenheit iſt berall die beſte Em

pfehlung. lsEin jeber hat von Natur das Maaß den Vpr

ſtandes, das er haben ſoll. Die Erziehung kann

die Verſtandeskrafte, die in der Seele ſind, eut
wickeln, aber die nicht. hinein legen, die nicht darin

ſind. Je mehr Verfaud jernand hat x beſſtr wird

ſein Herz ſeyn.
Erinnre dich ſtets deines Nahmens, deiner20

Familie, deines Standes, der Oexter, wo du biſt,
und der Perſonen, bey denen du biſt!

iclcun



taνnν 45Weann dir boſe Gedanken einſallen, ſo erinnre
dich geſchwinde an etwas Gutes, das du ineißt.

2 Selhſterkenntniß iſt  die allernothigſte Wiſſen

ſchaft.
Nicht zu wenig, nicht zu viel, iſt das aller—

beſte Ziel.

czy. Eine jede Unterlaſſung des Guten iſt ſowol
ESunde, als Vollbringung des Boſen.

Nicht wo gegangen wird, ſondern wo man
cthen ſolh dahin znuß  man ſich wenden.

Der Menſch kommt nie an die Grenze ſeines

Miſſens, und darſ dahrn. nie aufhoren zu lernen.
ut aODirjenigen, ſurd Muhlggungor.  dir ſich  nicht

mit etwas Nutzlicharun veſchaftigen. ia aciu 24

Sa. Der Unſchuld: Schutzwehr ſind Geſchaſte, ent
dieh der Wolueſe ihre  Kruſte, im Schweiße deinen

Angeſicrad nuisj duj 4
enn Entflurhe den itzungo frkyen Diherten, und

ſuh rim Umgang edterncherzen dir: Beyſpiel, Reitz

und Zeuvertreibl nni
 Edle! Geſtnnungen::ſind: an: keinen  heſondern

Stand gebunden.

te Bunacewahnt, alt gethan.
Durch Schaden wird man klug, aber mei—

ſtens zu ſpata
Wie die Arbeit, ſo der Lohn.

Luſt



Luſt und Liebe zum Dinge, macht alle Muhe

und Arbeit geringe. l 1
Thue, was du kannſt, denn man kann nicht

allezeit thun, was man will.
eiebet die Menſchen, und todtet die Irr

thumer! JMan mitß ein Quenilein bewahrter Erfah
rung hoher achteni, als ganze Erntuer des Ruſoi

nementt. l

Wes das Hert doll iſt; des gehet der Mund

uüber.Dar Gebrauch, den wir von einer Sache tie:

chen, macht unn glucklich. Drr. beſter Gebrauch

macht uns auft hochſte glucklich.
Friſch  grmagt, ſty hallegetwennen, und ſich

ſelbſt aberwinden, iſt darnillerherrlichſte Sieg
Die Kunſt iſt ſchwer, ſich ſelber zu beſiegen;

allein in dieſer Kunſt wohnt glitltches Vergnugen.

Es iſt nichtt angenehmaresuli Kih mit eir
nem wahren Freunde zu unterhalten; er: iſt theur
ner als Galda nur. Schande fur die Menſchheit,

daß er auch noch ſeltner iſt. I
Andere loben, macht Freunde, undere verach:

ten, Feindbe.
Was deines Amts nicht iſt, da taß deinin

Vorwidl e4 4Anfangi
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Anfangs wrißlich uberlegt, endlich zu gera

then pflegt.

Der Schmerz macht, daß wir die Freude fuh
len, ſo wie das Voſe macht, daß wir das Gute
erkennen.

Jedes Werk, das gut gerathen iſt, lobt ſei—
nen Meiſter zr wetl man daraus auf ſeine gute Ei
genſchaften ſchließen kann.

.Achte nichts geringe, das dir und andern nutz:

lich iſt!
Wat nutzlichet lernen ſchadet niemals, und

kann dft viel helfen. uMen Geſchickten halt man

werth, den Ungeſchicktentilmand vdegehrt.
MWas  geſchehn iſt, aſt geſcheheng dls nur

tann ich uberſehen; wat geſchehn kanmi, weiß ich

nicht.

Drie Menſchen verſchwenden mehr Kunſt;
welſe zu fcheinon, uls rſordert  wird, os zu ſeyn.

So oſt du-einen Zrtthum bebkenneſt, legeſt

du ein Zeugniß ab, duß du heute weiſer als geſtern,

geworden.

Hundert Jahre Alnrecht, iſt noch niemalt
Otecht geweſen.

ueberſteh  die Fehler anderer, die deinigen
aber niemals!

Nach gethaner Arbeit iſt gut ſeyren.
J

Der



Der Forſter Grunberg war ein bejahrtet
und zieinlich wohlhabender Wittwer, uobrigens  in
Erfüllung aller ſeiner Pflichten, treu, und ein
Mann, der, ſeine ſtrenge WKrnſfthaftigkeit mit
der großeſten Menſchenfreundlichkeit verband,
und bey jeder Gelegenheit davon Proben gab. Er

hatte nur einen Sohn, der vey einem gewiſſen
großen Herrn als Sekretair diente, und, eine Tocht
ter, die in dar o Nabenglucklich verhehrathet
war. Ohnerachtet er alſo keine Kinder mehru
Hauſt thatte,  ſor liebte xy ſir doch ſo ſehr, daß er

auch wol tagtaglich ein Dutzend gern um ſich ge

habt hatte. Eine arme Vgter- und Muttere
loſe Wapſennaus dieſem Dorfe hatte. er auf die
DBitte des hieſigen Predigata zu ſich genommen,
und gab ihr nicht nur Nahrung und Kleider, ſon

dern ließſie auch qoaglich von Herrn Gute einige

Stunden unterrichten. Daher waren auch Frör
liche Kinder nach den Schulſtunden, und ſo oft es
ihnen die Etern  erlaubuv zn dieſem Forſthauſe,
und ſpielten in dem nahe gelegenen ſchonen; Gar

ten manches  Stundchen hochſt uergnugt mit ein
ander. So oſt ſie ſich durch ihre gute Sitten
beſonders  auszeichneten, oder ihm etwas Nutzlü
ches, das ſie in der Schule gelernet hatten, erzah

len konnten, erfreuete er ſie lachelnd mit allerhand

klei



kleinen Geſchenken, dafur ſie ihm recht freundlich

dankten. Die großte Freude aber, die er verurt
ſachen konnte, beſtand darin, daß er ſie auf ſeit
nen mit prachtigen Bildern geſchmuckten Saal
fuhrter und darauf ſein Naturalienkabinet
zeigte. Wer noch gar nicht da geweſen war,
wurde ſehr angenehm uberraſcht. Wean wußte

nicht, wohin man die Augen zuerſt richten ſollte,
allenthalben war Schonheit und Pracht An den
Wanden erblickie man einige wohlgebildete Hirſche,

und rund umher gemahlte Bruſthilder in Lebenst
große mut vergolderenLeiſten, einige große Spiegel,

einen mit Nußbaum, Mahagoni, Ebenholz und
Elfenbein furnirten Schrank, und .einige andera,
ſchwarze Schranke mit glaſernen Thuren. Jn der,

Mitte des Zimmers ſtand. ein Baum, mit Frucht
ten und Zweigen, der Nauur ſo getreu nachgemachta
haß  man einen  natuxlichen. Baum zu ſehen glaubte.

Auf demſelben waren alle Arten von Vogel, die
Grunberg nur erhalten konnte, ſie ſaßen ausge—.
ſtepft in ihrer naturlichen Stellung da, als lebten

und hupften ſie wirklich. Auch ein Schrank war
mit ausgeſtopften inlavdiſchen und auslandiſchen
Vogeln angefullt; da ſtand der bunte Specht, die
Mandelkräahe, der Holzſchreyer, der Pfingſtvogel,
der Eisvogel, die Amſel, der Papagey, der kleine

D grun



grun und goldgelbe Kolibri rze. Jn einem andern
Schranke lagen Konchilien in großer Anzahl, und
einige Mineralien. Jn dem beſten aber ſahe man
nichts als Silhouetten, die in Z Geſellſchaften ab

getheilt waren. Die erſte beſtand aus Verwand—
ten des Herrn Beſitzers, die andere aus noch le:
benden und verſtorbenen grohen Mannern in
Deutſchland, und die dritte aus allen Einwohnern
des Dorſs, die mit ihren Weibern in der Ordr
nung neben einander hiengen, wie ſie neben einan:

der wohnten. Kurz, hier waren viele hundert
Merkwurdigkeiten, die deim Auge Vergnugen,
und dem Verſtande reichen Stoff zu nutzli

chen Betrachtungen gaben. Grunberg ſorgte
fur beydes, ſo oft er hier gute Freunde und am
meiſten, wenn ·er· ſeine liebſte hreunde die Kin
dar, um ſich hatte. Dieſen zeigte er die vorhaut
denen ſchonen Sachen nicht nur ſehr genau, ſon

dern machte ſie auch mir ihren Lamen, Ki
genſchaften und Nutzen bekaünt, erinnerte da
bey an manchen herrlichen Bibelſpruch und
ſolche Wahcheiten, die im Gerauſch des Le!
bens nur gar-zu oft vergeſſen werden. Zu
dem Ende hatte er auch den vortrefflichen Vers des

Dichters Holty, den er noch im Hinſcheiden von
ſich horen ließ, mit groößen Buchſtaben uber die

Thure



m zuThure zum Naturalienkabinet ſeten laſſen: W
wunderſchon iſt Gottes Erde; und werth,
darauf ein Nenſch zu ſeyn: drum will ich,
bis ich Erde werde, mich dieſer ſchonen Erde
freun. Frolichs Kinder hatten es alſo auch in
dieſem Hauſe recht gut, und beſonders ſoll es eine
Breude anzuſehen grweſen ſeyn, wenn er ſich in ſei
nem Garten auf der Grasbank niedergeſettt, eins

nach den andern umarmt, und in kurzen Erzahe
lungen die beſten Lebensregeln, die er aus langen

Erfahrung wußte, mitgetheilet hat.
An einem Heyertage, der zugleich den

Geburtotag ſeiner einzigen Vochter war, bo
ſuchte er ſie mit ſeinem vertrauten Freunde, Fro
lich, und nahm auch deſſen alteſte Sohne, Traut
gott und Karl, mit ſich. Anfangs mußte man auf
dieſem Wege vyhn einigen Gachen ſprechen, die die
Kinder nicht verſtanden, und ſie daher nicht in
tereßiren konnten. Gleichwol wurde ihnen die Zeit

dier ſo wenig als ſonſt, zu larg: denn uberall
fanden ſie ſolche Dinge, die ihnen Vergnugen
machten: weil ſie nicht nur alles ſaben, ſon—
dern auch genau unterſuchten. Wenn ſie den
Himmel anſahen, ſo freueten ſie ſich, zu wiſſen,
was Gonne, Luft und Wolken ſind, wie die Luft

trſcheinungen entſtehen, und fur die Welt Nuden

D 2 ſchafi



52 EeJJſchaffen. Betrachteten ſie die Fluren, die
darauf ſtehenden Saaten, Blumen, Baume,
ſo erinnerten ſie ſich, was ihnen von ihren Wachs:

thum undMutzen geſagt worden war. Als ſie
aber an den nahe gelegenen angenehmen Wald ka
men, da ward ihre Freude ganz volltommen, be—
ſonders da jetzt die großen. Thiexe. ſo ſchnell in dis

Buſche eilten, und die Sanger des Waldes ſich von
allen Seiten horen ließen. Karl konnte die Frage
nicht zuruck halten: Warum doch auch heute
die Hirſche und Rehe ſo außerordentlich
ſchuchtern ſeyn mochten, indem ihnen doch keit
ner aus dieſer Geſellſchaft etwas thun wollte?

Grunberg antwortete: Eben dis beweiſet,
daß ſie vernunftlos ſins, üut ire Furcht vor
ben Menſchen und einigen andern Geſchopfen ih
nen eingepragt iſt. Wenn ich ihnen auch heute

nicht nachſtelle, ſo muß ich dis doch ſchon morgen
J. G. thun; und daun wurde ich ſte üicht gut re
gieren und gebrajichen konnen, wenn ſie ſich nicht

ſo ſehr furchteten. Ueberdis ſind auch einige von
dieſen Geſchopfen den Menfchen gewiſſermaßen ge

fahrlich.Karl. So ſind ſie doch wol recht ſehr un
gluckliche Thiere! Sie muſſen hier ſo ohne Ver

ſtand



ſtand und Vernunft herum lauſen, und muſſen im
mer in Furcht und Schrecken dabey ſeyun.

Der Vater. Karl, beſinne dich, wie du
dich ſonſt bald beſinneſt, und nenne kein Geſchopf
Gottes unglucklich, das auf ſeiner Otelle ſo nutz
lich als moglich iſt. Sie bringen ihr Leben ſor
genlos und in ihrer Art recht glucklich hin. Denn
unſer Schopfer und Erhalter iſt auch ihr
Schopfer und Erhalter. Er laßt ſie geboren
werden und aufwachſen, und obſchon ſie nicht ſaen

und einerndten, wie wir, ſo laßt er ſie doch von
Zeit zu Zeit, ſogar wenn Schnee und Eis die Erdt
deckt, ihre eigene, beſtimmte GSpeiſe finden, und in

thren Wohnungen ſo lange ſicher ſeyn, bie ihre
Beſtimmung erreicht iſt.

Grunberg. Kinder, ſolltet ihr wol nicht
ſchon den großen. Nutzen dieſer Thiere aus eurer.

eigenen Erfahrung kennen?
Ja, wir kennen ihn wol! verſicherten beyde,

und ruhmten mit vielen Worten, wie ihr Fleiſch
eine ſo wohlſchmeckende Speiſe ſey, ihre Bhaute

oder Fell zu vielen Bequemlichkeiten des Le
bens, die vorner der Hirſche und das Fett an
derer Thiere aber zur Arzeney gebraucht wurden.

Grunber g. Alle die Vortheile erhalten
wir, indem wir die Herrſchaft, die uns Gott uber
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die ganze Erde, und alſo auch uber dieſe Thiere
gnadig verliehen hat, aueuben; ſie wurden aber
fur uns wegfallen, mithin Gottes Abſicht nicht
erreicht werden, wenn ſie mit Verſtand und Vert
nunft begabte Geſchopfe waren. Denn wurden
wir ihnen ſao nicht nachſtellen, und ſis gebrauchen

durfen. Sie wurden ſich ſchon langſt zuſammen
gerottet, und dem Menſchin ſich herzhaft widerſetzt

haben.
Karl. Dasds lann ich recht gut einſehen, und

werde ſie von heute an nicht mehr bedauren. Sie
ſnd nicht ſo glucklich als die Menſchen, aber doch

in ihrer Art glucklich genug. Sieh nur Trau—
gott! wie das große Thier dort ſich ſein Futtet
ſo wohl ſchmecken laßt! und da, grade vor unt

da laufen wieder A Hirſche ſo vergnugt vor uns
hin! wie ſie uns ſo geſchwinde aus den Augen
kommen konnen!

Traugott bemerkte alles mit dem lebhaſte:
ſten Vergnugen, und ſagte ſeinem Bruder, daß
in jedem Thier ein Weſen ſey, welches mache,
daß ſie Bewegrengen und tzandlungen ver
richteten.

Dieſea Weſen, ſorach der Vater, iſt ihre

vernunftloſe oder thieriſche Seele. Gie hat
keine Begriffe von Gott und Tugend, von Leben

und



und Tod;: aber ſie hat alle die naturlichen Trie
be, die den Thieren nothig ſind, ſich zu naäht
ren, fortzupflanzen, ſich zu vertheidigen, zu fliehen,

ſicher zu wohnen, und ihre Junge zu verſorgen.
Alle haben ſie Sinne, welche den Menſchen ahn:
lich ſind, ja manche Arten ubertreffen denſelben an
Feinheit und Sturke. Die Vogel haben ein ſchar

feres Geſicht, die Hunde einen feinern Geruch und

leiſeres Gehor, als die Menſchen. Sie wiſſen
ohne Unterricht, blos durch ihre naturliche
gute Einrichtung, was ihnen gut und nicht
gut iſt. Sie thaben alle die naturliche Fahig
keiten und Neigungen, die ihre Abſichton erfordern,
mnd die meiſten Geſchicklichkeiten, ſolche Handlun

gen zu verrichten, die der menſchlichen Kunſt ahtu

lich ſind, und die man Kunſttriebe nennt.
Der Forſter bezeugte, daß allet das, wasr ihr

Water geſagt habe, in der Natur und etaglichen Ebt

fahrung gegrundet ſey, und da er ſich Über die
fichtbare Wißbegierde der Kinder freuete, und ſie
von den Kunſttrieben der Thiere mehr zu wiſſen
wunſchten, ſo ſetzte er dieſe, ihnen ſo nutzliche Un
terredung, auf dem ganzen Wege fort, und ·erzuhlte

unter andern auch ſolgendes: Ein therr in Eng
land probirte rinſt einen gut abgerichtiten Schieß

hund folgendermaßen: Er gieng, unbemorkt vomn
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Hunde, von ſeinem Wohnort aus in eine 4 Meilen
davon entfernte Stadt, darin Jahrmarkt gehalten
wurde; von hier begab er ſich ſogleich in einen
noch 3 Meilen entlegenen Flecken. Der Hund
aber hatte kaum ſeinen Herrn vermißt, als er ihn

ſchon im ganzen Wohnorte unaufhaltſam ſuchte.
Da er ihn nicht fand, begab er ſich auf denſelben
Weg, den ſein Herr gemacht hatte, und fand, der
vielen reiſenden Marktleute. ungeachtet, glucklich ſeü

ne Spur. Dieſer folgte er unermudet, kam in
den Flecken an, und durchlief ſo lange die Straßen,

bis er, zur Verwunderung aller Anweſenden, das

Haus fand, darin ſein Herr vermeitte.

Der Fuchs hat an Liſt ſeines Gleichen
nicht; und wenn die vielen Erzahlungen von der
Verſchlagenheit, damit er ſeinen Huinger zu ſtillen

ſucht, nicht richtig befunden waren, ſo ſollte ſie
unglaublich ſcheinen. So ſtellet er ſich todt, um
ſoiche Thiere, die ihn zu freſſen kommen, zu erha
ſchen. Er legt ſeinen langen Schwanz auf ein
Welpenneſt, reibt ihn hernach ſtark mit der Beute

an einen Baum, und frißt die getodteten Weſpen.
Jn den Gegenden, wo vorzuglich viele Krebſe ſind,
ſoll er ſeinen Schwanz ins Waſſer tauchen, um da—

mit die Krebſe, die er verzehren will, herauszu
bringen. Dergleichen Fuchsſtuckchen wußte ich

wol
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wol so anzufuhren, wenn ich euch nicht noch viel

merkwurdigeres von andern Thierarten ſagen wollte.
Es giebt weiße, blaue, ſchwarze und rothe Fuchſe,
doch ſind die ſchwarzen, weil ſich die Farbe des
Pelzwerkes nicht andert, die theuerſten.

Die Kinder ſahen einander voll Verwunde—
rung an, und horten mit Wohlgeſallen weiter er—
zahlen.

Der Einſamkeit und Wintervorrath lie—
bende Biber, der ſich nur im Junius und Julius
an den Fluſſen verſammelt, bauet eine Wehnung,
die außerſt kunſtlich iſt. Er macht ſich einen

Damnm, der oft hundert Fuß lang, und am Grun
de 12 Fuß dicke iſt, und ſaget mit ſeinen ſcharfen

ODoehneidezahnen große Baume, die er zur Grund—

lage des Damms, und kleinere, die er zum Pfahl
werk braucht. Seine kleinere langlich runde Woh—
nung auf ein ausgefulltes Pfahlwerk aber hat 2
Ausgange, wovon der eine nach dem Lande, der

andere ins Waſſer fuhret. Einige dieſer Wohnun?
gen haben gar 2 bis Z Stockwerke.

Der Aal kann, um ſich beſſer Nahrung und
im Graſe Schnecken zu fangen, mit unglaublicher

Geſchicklichkeit von einem Teiche, von einem Gra

ben, und von einer Wieſe zur andern gelangen.
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58 !ænDer Zaſe und das Raninchen ſind beybe
wegen ihrer langen Hinterfuße zum Springen ſehr
geſchickt, und letztere geben ſich durch das Schlagen

mit den Hinterfußen auf die Erde die bedrohende
Gefahr zu erkennen. Die Haſen machen ſich he?
ſondere Lager, im Winter gegen Mittag, im Som
mer gegen Norden; ſind in kalten Gegenden weit,

ſeltener ſchwarz, konnen 7? 8 Jahr alt wer:.
den, und nutzen, wie ihr wißt, durch ihr Fletſch

und Fell.
Die jungen Enten kennen ihr Element vom

erſten Tage an, und wiſſen ſo geſchickt zu ſchwim
men, als oh ſie darin unterrichtet worden, die
Quackerente, die eine Erweiterung an der Luft
rahre hat, kann gar lange unter dem Waſſer blei

ben, und ſucht ſich daſelbſt Muſcheln.

Die Spinne verfertigt ſich von ſelbſt ihr
Lnſtliches Gewebe, doch laßt ſich die Kunſt, die ſie
daben anwendet, beſſer ſehen, als beſchreiben. Son:
derbar iſts, daß die Faden dazu aus einer im Leibe

noch flußigen Materie in der Luſt hart werden, und

ſich nachher nicht ſchmelzen, nicht aufloſen, nicht
weich kochen laſſen. Das Gewebe brennt auch nicht,

wenn keine andere Unreinigkeiten darin ſind. Jm
mer ſind die außerſten Juden am Gewebe dicker,

als



mnn 59als die innern, um der Feſtigkeit willen. Sie
fangt darin Fliegen, Mucken, Schnacken und an—
dere Jnſecten, und damit dieſe nicht oben weg, oder

unten durchfliegen ſollen, ſo hängt ſie das Gewebe.

etwas ſchief. Sie friut von ihrem Raub, und
uberſpinnt ſogleich dasjenige, was ſie davon ubrig

behaiten will. Wie prachtig ſieht der fliegende
Sommer aus, mit dem ihr euch im Spatzahr ſo

gern vergnugt, und dieſer kommt auch von
Spinnen, von reiſenden Feldſpinnen her. Alle
Arten der Gpinnen, als Vogel- hupfende Saclk
Tarantel  Haus: Waſſer und Kreutzſpinnen (die
weiſſe Puncte und Flecken in Form eines Kreutzes
auf dem Rucken haben,) konnen lange hungern,

ſchrumpfen endlich ganz zuſammen, und werden
feſt. Das radformige Gewebe der Kreutzſpin
ne ſecbeinet das kunſtlichſte u ſeyn. Man hat
ſchon in Frankreich den Verſuch gemacht, die
Geſpinnſte der Spinnen, wie die Seide der
Seidenraupe zu brauchen, und ſie noch ſtar
ker und feiner befunden; da dis aber außerori
dentlich viel Muhe koſtet, und man wenigſtent
27649 Gpinnen (und zwar Weibchen) haben
mußte, um nur 1 Pfund Spinnenſeide zu bekom
men, ſo muſſen wir uns mit dem Nutzen begnu—

gen, den ſie der Welt im Ganzen leiſten. Mit

dem



dem von Staube gereinigten Spinnengewebe,
kann man das Bluten ſtillen.

Und was ſoll ich von den bewundernswurdü
gen Kunſttrieben der allgemejn geliebten Seiden:

raupe, der Biene und Ameiſe ſagen? Die Wunder
der Weisheit Gottes ſind in dieſen Jnſecten, wie
in allen ſogenannten Kleinigkeiten, am ſichtbarſten.

Die Seidenraupen werden in ibrem Va
terlande, Aſien, auf die Baume geſetzt, und in
der freyen Luft erzogen, halten ſich mit 40 kno
chenartigen Haken an jedem Fuß, ſeſt, werden, je
alter ſie werden, je weiſſer und gefraßiger, hauten
ſich 4 mal, und ſpinnen deſto mehr Seide, je lant

ger ſie freſſen. Sehet zu, wenn ſie in Beſenrei
ſern oder Ruthen von Birken ſich einſpinnen,
und bewundert, daß Gott in eine unvernunfe
tige Seele eine ſolche Geſchicklichkeit gelegt
hat. Hinter der Floretſeide des außern Geſpinn
ſtes liegt die dichtere, die ein einziger immer
fortlaufender Faden, qoo Schuh lang iſt. Die
Kunſtlerin zieht dieſen Faden durcheine Art
von vieheiſen unten am Kopf, worin 2 Lochet
ſind, durch beyde Locher ſpinnt ſie Faden, faßt aber

mit den erſten Fußen gleich beyde Faden, dreht ſie

mit den daran befindlichen Hakchen zuſammen, und

laßt ſie ſo mit etinander fortlaufen. Jhre ſchone

Art
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Art von Puppe heißt Coccon, und iſt drittehalb
Gran ſchwer. Wie geheimnißvoll fur euch
und alle Menſchen, daß ein Tropflein kle
brichter Feuchtigkeit, ſo bald es an die Luft.
kommt, hart wird, und ſolche feine Faden bil
den kann! So. hart wird, daß es durch tkeine
Flußigkeiten aufgeloſet werden kann! Daß ſie mei
ſtens Z Wochen im Puppenzuſtand liegen, und
darauf, wenn,ſie nicht am heißen Orte gelegt wa—
ren, gemeiniglich am Morgen, vermittelſt eines
ſcharfen Safts, der, das Geſpinſt an einer Seite
durchfrißt, in grauen Nachtſchmetterlingen heraus

kommen, die ſich paaten, Eyer legen und ſterben 2

Wenn dieſe Eyer auch an den kalteſten Ort koms
wmen, ſo erfrieren ſie doch nicht, und, dauren viele

Jahre. Laſſet euch, meine Lieben, wenn ihr
großer, werdet.Feire Nube verdrießen, den
Seidenbau, wie er in unſerm Vaterlande getriet

ben werden ſoll, genan kennen zu lernen, und
heſchaftigt euch damit, wenn ihr Zeit und Ge
legenheit dazu babt, um:ſp, mehr, da die darauf.

gewandte Muhe ſo gut belobnt wird. Ja es
muſſe euch in. unſerm Laude, da wir ſo warme
Sommer, oſt zeitiges Fruhjahr und oft Nachſom
mer haben, nicht ſchwer werden, 2 mal Seidenraut

penfutter anzuſchaffen, und alles anzuwenden, den

Seür
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62 a  ννGeidenbau allgemeiner zu machen. Von 247588
Maulbeerbaumen in einigen Provinzen ſind z950
Pfund Seidengeſpinſte gewonnen worden. Mußte
es euch nicht große Freude machen, wenn ihr kunf
tig einmal auch aus eurer Provinz und Gegend den

jahrlichen Betrag der Seide hortet, und wußtet,
daß auch euer moglichſter Beytrag mit darunter be

geiffen ware.? Wenn ihr ſelbſt auch keine ſeidene
Kleider tragt (das Kleid macht ja den Mann
nicht aus), und wigßt, jeder ſolt ſelbſt, nach der An
weiſung der Bibel, innerhalb den Grenzen bleiben,

die ihm ſeine Beſtinimung vorſchreibt; in Abſicht
ber verſchiedenen Stande und Ordnungen nicht
glauben durſt, daß grade das Beſte, Edelſte
und Roſtbarſte fur euch und eures Gleichen
in der WNatur vothanden ſey; ſo mußt ihe
doch um der mit kraftigen Aufmunterungen be
gleiteten Verordnungen willen, um det zu ſtif
renden großen Tutzens willen, viele tau
ſend Menſchen fluden dey: Gearbeitung der Gei

de ihr Brodt, einſt; Seide zum Verkauf
ziehen.

Dentt. an die kleine Zonig ſammelnde Bie
ne, die in ein Geſchlecht gehort, wohin 60 Arten
gerechnet werden. Wie niedlich weiß ſie ihren ſei

nen, kunſtlichen Ruſſel ju verlungern und zu veri
kurzen,



kurzen, nachdem es jedesmal nothig iſt, wie gut
mit den kleinſten Burſten an ihren Fußen den
Blumenſtaub zuſammen zu fegen, und mit Hulfe
des Mundes Kugeichen daraus zu machen, ſich
in der Tieſfe der Biumen herumzuwalzen, und
mit der Beute nach cauſe zu fliegen! Hier iſt
nichts bewundernswurdiger, als die kunſtliche Wa—

ben, die aus den ſchonſten regelmaßigen ſechseckigi

ten Cellen beſtehen. Jede Bienengeſellſchaft wahlt

eine zum Weiſel oder Konigin, darnach ſich alls

richten. Dieſe legt in jede Celle nur mEy, fur
jede Raupe wird Nahrung hinein gelegt, und jede
Celle. iſt: ſo lange mit einem dunnen Deckel ver
ſchloſſen, bis ſich die Raupe verwandelt hat. Wer
bewundert nicht ihren anhaltenden Fleiß. ihren
Naturtrieb, der ſo ſtark iſt, als er nur ſeyn kunn,
ber ſie den ganzen Tag auf dem Felde herum jagt!

Ja bewunderts Rinder, monn ihr die Waben oder
Honigſcheiben. den ſchonen klaren Jungfernhot
nig, das Wachs, Honigbrodt, den Meet, t. nur er—
hlickt, oder euch gar durch Honigfladen erquickt,

aber noch mehr bewundert die Weisheit Got
tes, die jedem Thiere ſo mannigfaltige Triebe
zu geben wußte, als ihnen nothig ſind! Lernt

von dem fleiſiigen Volk emmer ſtarkern Antrieb
zum Jleiß, und hutet euch ja, daß ihr weder ge

gen
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gen die Bienen noch gegen ein anderes Thier,
grob und unbarmherzig handelt! J

Die gern in zahlreicher Geſellſchaft lebendt
Ameiſe, deren Haupteigenſchaft die Reinlichteit iſt,
tragt mit nicht minderm Fleiße, als die Bienen bet
weiſen, alles, was fur ſie iſt, zuſammen, Brodt,
Weihzen, Fruchte, Zucker e. Sie legt oſt, dit
Burde nieder, bleibt ſitzen darneben, und ruhet

aut. Einige holen in der Ferne, oder gehen
ausruhenden entgegen, und nehmen. den Sewinn
ab. Die loſen ſich ab, und theilen gemeinſchaft
lich alle ihre Geſchafte. Von den harztragenden
Vaumen tragen ſte Tropfen in ihre Wohnung, zur
Nahrung oder Wohlgeruch, damut keine Krankheit
in dem engen Platze einreißen moge. Wenn man
mit einem Stock. ihre. Wohnung durchwuhlt, ſo
ſteigt zwar ein. lieblicher Geruch auf; aber dann

ſolltet ihr auch nur. ſehen, wie ſie alle gleich ſehr

beſchaſtigt werden, ihre Eyer oder Puppchen in
Oicherheit zu bringen. Sie.nehmen ſie zwiſchen
die Zahne, und tragen ſie ſort. Jhre dzartlicht
Liebe fur die Jungen horet nur mit dem ganzlichem

Tode auf. Denn man hat geſehen, daß entzwev—
geſchnittne Ameiſen doch noch g und mehrere Jun
ge weggetragen haben. Die kleine ſchwarze Ameiſe

vant ſich eine Wohnung aus Sand, bedeckt ſie aber
miit



mit Gras, grabt uberall auf, ofnet ſich uberall
Gange, und: lauft beſtandig auf den Baumen
herum. Doch thut ſie keinen Schaden darauf,
indem ſie nur den ſugen Saft wegleckt, den die
Blattlauſe von-ſich geben, und der aus ſo vielen
von andertr Inſecten dem Baume beygebrachten

Wunden; ausſchwitzt. Sie verwahren ihre Eyer
vor Regen ſund. Nordwind. Jn den heißeſten
Stunden der. Tages ſind ſie allemal auf der norde
lichen Seite des Hugels beyfammen; wenn aber
ſtarker Regen mit Nordwindkommen will, ſo brint
gen ſie die Eyer auf die Sudſelte/  bis das Wetter
voruber iſt.“ Sonderbar iſtxs, vdaß ille Ameiſen,
die zu einem Stockr gehoren, ſich unter Linander
kennen, dulden und unterſtutzen; aber jede andere,

die ſich in, einen: fremden Haufen wagt, verfolgen

und in Giucken getreiſſen  Schon Salomo ſagte
im Worte Gottes:i Gehe hin, du “Zuuler, zur
Ameiſe 2c. und lerne von ihr deine Beſtim
mung in Gottes Welt erfullen!

Sehet alle die ſchonen Thiere die ihr Scho
ufer mit gedern, Flugeln und 2 Fußen bedacht
hat, wie ſie ſich vermittelſt der Schwungfedern

imFluget in die Luft erheben, und durch die Schw

anztfedern den Flug regieren. Jhr Geſicht iſt ſcharfer,

als das menſchliche, ihr Gehor fſein, ihre Stimme

durch-



66  ανdurchdringend. Sie entſtehen alle aus Evern,
wachſen geſchwinder, vermehren ſich fruhzeitiger

und leben langer, als die vierfußigen Thiere. Man

theilet ſie ein in Zucht und wilde Vogel. Das
Vverdienſt der meiſten iſt, daß ſie unſere Gar
ten, Felder, Aecker, Wieſen und Walder von
der Menge der Jnſecten, Gewurme, und an
derer ſchadlicher Thiere, die ſonſt alles abfreſſen
wurden, reinigen. Sie fliegen nie aus, um
zu fliegen, ſondern ſuchen Ernuhrung, und kon
men nie zu ihrem Neſt zuruck, ohne einige Raun

pen im Schnabel zu haben. Sahen wir nicht ſo
viele Vogelneſter, wir wurden jedes fur ein
Wunder halten. Gleichwol hat dor kunſtliche
Baumeiſtar. keiv. anderes Werkzeug dabey, als ſeü

nen Schnabel. Noch bewundernswurdiger als
dies, ſind die Reiſen der ſogenannten Zugvogel
aus einer Gegend, ja aus einem Welttheile in den

andern, und daß ſie ſich darin nach dem Wehen
gewiſſer Winde richten, ſich ordenttich verſammletn!

ſich mit Geſchrey zuſammen rufen, gewiſſe Ge
ſtalten in ihrem Zug formiren, daß wechſelsweiſei
der ſtarkſte Vogel immer voran fliegt, daß ſie ſich
grade da niederlaſſen, wo ſie Nahrung finden, vier

ler Volker erwunſchteſten Erndteſegen auomachen,

und



und daß ihre Jungen da wieder zuruck kommen,
wo ſie außgebrutet worden ſind.

Jn den Geſttzen, die Gott dem judiſchen
Volk gab, als es in Canaan zog, findet ihr auch
Eins von der Schonung und Erhaltung der
Vogel, und der Geſetzgeber redet unbeſtimmt, iht

konnt es von allen verſtehen  Moſ. 22, 6. 7.
Er befiehlt, daß man aus einem Vogeineſte nur die

Jungen, nicht Mutter und Junge zuateich nehmen

ſolle. Es iſt unverantwortlicher Muthwille, die
Grundlage des Neſtes mehrmals zu zerreißen, den

Stoff ihnen wegzunehmen, ihre Junge einzuſpert
ren, zu verwahrloſen und uüberhaupt ſo mit ihnen
umzugehen, daß ſie zuletzt elendiglich umkommen

muſſen. O, Gott iſt nicht Jerſtobrer, ſon
dern Erhalter ſeiner herrlichen Werke,
dahin gehören auch die Vogelund alle Arten der
Thiere. Wer wollte ſo unbarmherzig ſeyn, ſie
vhne Noth elend machen, oder gar verfolgen und
umbringen?

Meine Seele! freue dich der wunder«
ſchonen, vollkommnen Werke deines Gottes,

und jauchze ibm Lob und Anbetung zu! Du
dehoreſt ja auch mit zur Welt Gottet, und

iwar zu ſolchen Geſchopfen auf der Erde, welche
die allergroßten Vorzuge empfangen haben. Ja,

E 2 der
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68 mνnder Menſch, der durch Vernunft und andere

Seelenkraſte weit uber alle andere Thiere erho
ben iſt, uberteifft dieſelben auch in den meiſten
korperlichen Eigenſchaften, und iſt ſchon durch dit
torperliche Bildung hinlanglich von ihnen unter
ſchieden.. Wie herrlich iſt dieſe Bildung! Welch
ein edles mit feinen Zugen und Mienen geſchmuck:

tes Antlie! Der ganze Leib iſt kunſtlich gebaut,/
und aus ſo vielerloy Gliedern iund. Theilen zuſam/

men geſetzt, daß man die Weisheit, Macht und
Gate. Gottes nicht gnug bewundern kann: denn
auch der kleinſte Theil hat ſeine Verrichtung und

Nutzen.  (Erinnert mich ein andermal daran,
Kinder, ſprach Grunberg, daß ich euch davon aust
fuhrlicher zu erzahten veiſprochen 1)- Jnwendig

und außerhallb iſt alles voll Wunder des Hochſten/

durch den wir ſind und leben. Nur der Menſch
hat die Sprache, dahingegen alle ubrige Geſchö
pfe auf Erden ſich einander ihrt Empfindungeit
nur auf eine einfache Art zu erkennen geben kon
nen. Der Menſch geht aufrecht, er kann mit
ſeinen zanden die großen Geſchafte verrichten
welche die vernunftige Serle auf tauſendfache Art

hervor bringt. Er allein iſt im Stande, dit
Erde zu bauen, ſich die nutzlichſten und bequemſten

Wohnunggen zuzubereiten. Er kann Gotl
und



und Tugend erkennen, Gott und Tugend
lieben, ſein Gluck, ſein Vergnugen auf un
zahliche Weiſe befordern. Der Menſch er
reicht auch wahrſcheinlich das hochſte Alter, und
alle Menſchen gehoren zu einer einzigen Art:
alle Verſchiedenheiten derſelben machen nur Hauptt

abanderungen aud. Des Menſchen vrſprungliche
Farbe iſt die weiſſe, die mehr oder wenigert
Weiſſe der Haut hangt von der Warme oder Kalte
der Gegenden, worin die Menſchen wohnen, und

von ihrer Lebensart ab. Die Große der Men
ſchen iſt verſchieden, die meiſten Menſchen aber

ſind zwiſchen z Fuß, a 5 Zoll (Pariſet Maat)
die Rieſen und die Zwerge machen echer Mißge—
burten als beſondere Abanderungen aus. Der
Menſch iſt in Vergleichung mit allen andern Get
ſchopfen, ein. Ceder. mitten unter den Pflanzen
des Libanon:; ſein unſterblicher Geiſt. gottli
chen Geſchlechts. Er iſt im Betracht der vielen
Wunder, die in und an ihm beyſammen ſind, eine

kleine Welt.
Mehr als jemals ruhrten Karl und Traugottt

gefuhlvolle jugendliche Herzen die Worte aus Pſ.

1rt, 2. Groß ſind die Werke des Herrn! wer
ſie wohl betrachtet, der hat lauter Frende daran.

Pſ. 139, 15. Jch danke dir dafur, daß ich

Ez wun



70 annnnwunderbarlich gemacht bin! wunderbarlich ſind
deine Werke, und das erkennet meine Seele wehl.

Pſ. 148. Der Zerr iſt allen gutig, und erbar
met ſich aller ſeiner Werke. Sie ſangen auch bey
de mit vereinter Stinmte ſo wie ſie in.
der Schule dazu angehalten wurden, erbaulich und

anduchtig: Wenn ich, o Schopfer deine Macht u.

Desgleichen: Dir Gott ſey Preis und Dank ge
bracht! Dir Schopfer und Erhalter! Jch bin
ein Wunder deiner Macht, mein Schopſer,
mein Erhalter! Du erbauteſt mir dieſen Leib, und
dir dank ich jeden Sinn, alles, was ich bin, vert
kundigt deine Große!

Der ubrige Theil dieſes Tages wurde wie ein
jeder Tag ihres jugendlichen Lebens recht vergnugt
zugebracht in doch, da ich die Aufmerkſamkeit

meiner lieben Leſer ungern ermuden wollte, und
die verſchiedenen Auſtritte, die an dieſem Orte vor

gefallen ſind, nicht umſtandlich gnug weiß, ſo will
ich davon lieber ſchweigen als unrichtig reden.

Räthſel.
J

1. Was machte Buch, wenns auf dem Tiſcht

ſteht?
J

L

2. Wenn man ſieht, ſo ſieht man ſie nicht; wennJ

man aber nicht ſieht, ſo ſieht man ſie.

Z. Was

erò„
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Z. Was iſt noch ſchlimmer, als das Uebel?
4. Wer iſt gebohren worden und nicht geſtorben?

Mein Licht bringt Ruhe.
6. Prein Kleid iſt gelb, wie Gold ſo ſchon, mein

hoher Federbuſch ſchmaragden grun; doch laß
icch nur den letzten ſehn, ſucht man nicht mit

Gewalt mich an das Licht zu ziehn.

7. Was ſchlagt ohne. Hande und Fuße?
8. Welcher Hut deckt die meiſten Kopfe?

9. Welche Kinder haben ihren Vater tauſen ſe—

hen?
10. Jch habe keine Mutter, und mein Vater iſt

mein Mann.
11. Ein Augenblick iſt meine Zeit, doch kann ich

viel verrichten, und Werke fur die Ewigkeit,
in einem Nu vernichten. Nie bin ich ſters

alleinz mein Sohn, der iſt zum Larm ge
bohren, von ſeiner Stimme Rieſenton, erſchut

tetrn Herj! ind Ohren.
x2. Wie ich bin, ſo bleibe ich; bin ich alt, ſo blei—

be ich alt, bin ich jung, ſo bleibe ich jung. Jch
habe Augen, und ſehe nicht, Ohren und hore

nicht, einen Mund und rede nicht.
13. Jch bin am dunkelſten, wenn es am hellſten

iſt, am warmſten, wenns am kaltſten iſt, am
kaltſten, wenns am warriſten iſt.

E 4 14.
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14. Wenn war die Welt am engſten? 2) den
Fuchſen am vangſten Z) der. Tag am langt
ſten?

15. Warum- kaunn man durch. die Glasfenſter am
beſten ſehen? 14

16. Was fur Muhlen hatten die Leute vor Erfin
dung ders Waſſer- und Windmuhlen?

17. Jch bin ein Weſen ohue deben, und laufe
gleichwol als ein Heib, rin Furſt kann ſo
viel Gutes geben, als!ich bir nnd ber ganzet

Welt.
18. Baid kalt, bald warm, bald ſtill, bald flußiger,

wie Wachs, bald hart, wie Stein bin ich, ich
reinige und bin ſelbſt nie ganz rein.

19. Wer hat bas nutzichſte Ding gn der Welt er—

ſaunden'? ie Sache iſt ſcht.bekannt und ge
mein.)

20. Wo ſind die erſten Thaler gepragt worden?

21. Was kann alle Sprachen reden?,

22. Jch bin die Zier der: ſchunſten Sommertage,

doch von der Farbe, die:ich trage, geb ich den
Menſchen auch den Nahmen einer Plage.

23. Es lebt, und hat doch keine Seele; was lſt
das?

24.

ν



24. Gott ſiehts nicht, der vornehmſte Herr ſehr
ſelten, der gemeine Mann aber alle Tage.

25. Was war geſtern, und was wird morgen
ſeyn?

(Den Schluſſel zu dieſen und. den folaenden Rath
ſeln findet man am Ende des Buchs.)

An einem Sonntage im Herbſte, da die
Witterung noch ſo gut war, als ſie fur dieſe Jahrs-

zeit ſeyn konnte, erhielten Frolichs von einigen
guten Freunden aus der Stadt, die auch ihre
Kinder mitbrachten, einen ſo unerwarteten, als
angenehmen Beſuch. Ohnerachiet es noch fruhe

waur, ſo brachte dis doch in einem ſo gut einge
richteten Hauſe, darin alles zu rechter Zeit geſchahe,

und jedes ſeine angewieſene Geſchaſte verrichtete,

nicht die geringſte Verlegenheit hervor. Auch
die kleinſten Kinder hatten ſchon ihre Sonntagsklei

dung angelegt, und die großern laſen einander ſchot

ne Stellen aus geliehenen Buchern, die mor.
gen wieder abgegeben werden mußten, vor, und
redeten daruber mit einander. Jn dem Augen

blicke der Freunde Ankunft aber flohen ſie mit ih—

ren Eltern zur Hausthure. Der laute Jubel uber
das gluckliche Wiederſehen war unbeſchreiblich, und
die Aeußerungen der Freude von beyden Seiten ſo

Es ſtark,
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ſtark. ſo ſanft und edel, daß auch den Augen det
Zuſchauer einige Freudenthrunen entfielen. Die
lieben Gauſte wurden mit Hoflichkeitsbezeugungen

in die Stube gefuhrt, und ihnen alles dasjenige
erwieſen, was ſich gute, biedre Seelen bey ſolcher
Gelegenheit zu erweiſen pflegen. So bald aber
das Zeichen zum Anfang des offentlichen Got
tesdienſtes gegeben war, begab ſich der Haus
vater mit ſeiner Familie und der Geſell
ſchaft alle, ſo Große und Kleine, begaben
ſich mit ihm in die Kirche. Die gute Ordnung
und feyerliche Stille, der langſame und tactmaßige

Geſang, und die grundliche und erbauliche Predigi
ten, die darin gehalten wurden, hatten dieſer Kir-
che das großte Lob in der ganzen Gegend verſchafft.

Da nach Abſingung einiger gutgewählten Lieder
der Prediger die Kanzel beſtieg, zeigte ſich auf den

Geſichtern aller Juhorer Ehrfurcht vor Gott
und die edelſte Wißbegierde. Er verrichtete
zuerſt die heiligſte unter allen Handlungen,
ein Gebet mit verſtandlichen, kraftigen Worten,
und dem beſten Anſtande. Dann redete er von
der Bauptſumma der geſammten chriſtlichen
Lehre, Liebe von reinem Herzen ec. 1 Tim.
1, 8. beſonders von der unverſtellten chriſtlichen
Gefalligkeit, und zeigte dabey, daßt man die

Men



Menſchen nicht fruh genug dazu gewohnen
konne, indem ſie der Grund von allen unſern ge—
ſellſchaftlichen Pflichten ſey. Sie außere ſich auch
von ſelbſt, und ſey gemeiniglich eine Begleiterin
der erſten Jahre. Demohnetrachtet konnen ſie,
wie jedes andere Gute unterdruckt werden, und
denn ſey nichts trauriger, als der Anblick eines
Menſchen, der die ganze Welt nach ſeinem Eigen—

ſinne umſchaffen will, und mie den Jahren der
allerunerträglichſte Geſellſchafier iſt. Ueber das
Evangelium deſſelben Sonntags, vom Waſ—
ſerſuchtigen (man leſe es Luc. 14. im Zuſammen

hange) handelte er von der heiligen Pflicht: im
Umgange mit andern Menſchen ibnen ſo nutz
lich als moglich zu werden. Er ſtellte dabey
1. Jeſum, das vollkommenſte Muſter aller,
und daher auch dieſer Tugend vor, und 2. wie
ihn ſeine Chriſten darin nachfolgen konnen

Hund muſſen. Mit einer vaterlichen Stimme
warnete er in dieſer Predigt ſeine Zuhorer vor dem

die Menſchheit ſo entehrenden Laſter des Stolzer
und Hochmuths, der gewinnſuchtigen Betrugereyen,

vor boſen Nachreden, gehaßigen Urtheilen, Falſchheit,

Schmeicheley, Untreue, Unverſohnlichkeit c. und
ermunterte alſo zu den dieſen Laſtern entgegen ſtet

henden Tugenden, die ihre Verehrer nicht halb,

ſon



graun—
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ſondern ganz, nicht auf eine gewiſſe Zeit, ſondern
auf immer glucklich machen. Am Schluſſe redete
der Prediger noch beſonders herzandringend da—
von: daß wir in unſerm Umgange mit andern
Menſchen auf Zeit, Perſonen, Umſtunde und
Gelegenheiten, Gutes zu ſtiften, und Boſes
zu bindern, merken, und unſere wahre Ment
ſchenliebe durch Mitgefuhl und Mitfreude in ihrem

Weohlergehen, durch Beyleid und Hulferweiſung
aber in ihren Leiden an den Tag legen ſollen. Das
ganze Leben des Sohnes Gottes, unſers
Herrn war Liebeuben. Ueberall, wohin er
kam, war er den Menſchen ſo nutzlich als moalich,

9
n ſo wie er ſich mit den Fidlichen freuete, ſo weinte

er auch mit den Weinenden, und nahm an allen
J Arten des menſchlicheü: Elendes den kraſtigſten An

J

theil. Er erzeigte jedermann, wer er auch war,

die ruhrendſten Wohlthaten gleich der Son

den ganzen Erdkreis, ſondern. auch uber die
kleinſten Pflanzen ausbreitet, erzeigte Chriſtus
allen Menſchen Gutes, gieng ihnen nach, und
ſuchte ibr Hheil. Chriſten, ihr verdienet dieſen
euren ſchonen Nahmen nur alsdann, wenn ihr

euch ſo nach ſeiner heiligen euch bekannt ge
machten Lebre formt, und formen laſſet, daß

ſein



ſein Geiſt euch belebt, daß ihr ſo geſinnet
ſeyd, ſo denkt und handelt, als Chriftus dachte
und handelte. Wie er, todtet die Jrrthumer,
und liebet die Menſchen, ſie ſind eure Blutevere
wandte und Gottes Hautgenoſſen u. ſ. w.

„Bey dem Ausgang aus der RKirche wurde
zur Wiederaufbauung eines abqebrannten Gones

hauſes eine Collecte geſammelt, dazu, wie an
dieſent Orte gewohnlich war, nicht nur der, der
viel hatte, ſondern auch der Aermere ſen Scherf
lein wiülig, hingab. Auch Frolich und ſeine Frem
de verſaumten nichti ehe ſie nach Hauſe zuruck—

kehrten, hier das Jhrige beyzutragen, und ihrem
VBeyſpiele folgten die von beyden Seiten gegenwar

tigen Kinder. Sie gaben, ſo viel ſie geben konn:
ten, aus ihren Sparbuchſen, und gabens mit fro
lichen Herzen.

Da ſie 'wieder zu Hauſe waren, zeigte ſichs
bald, daß ſie in der Kirche recht aufmerkſam gewe

ſen waren: denn auf die Fraae eines Freundes:
ob ſie aus der angehorten ſchonen Predigt et
was behalten hatten? tonnten ſie mit der groß—
ten Freymuthigkeit uber die halfte derſelben er
zahlen. Traugott und Liſette aber, die alteſte Kin
der, wußten am meiſten, Daruber gab die ganze Ge

ſellſchaft ihr Wohlgefauen zu erkennen, und Frolich,

ihr
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ihr guter Vater, unterließ auch bey dieſer Gelegen:
heit nicht, ihnen das: So ihr ſolches wiſſet, ſe
lig ſeyd ihr, ſo ihrs thut! mut vaterlicher War
me einzuſcharfen.

Machdem eine frugale, landliche Mahlzeit ge

halten war, wurden ſie unter einander eins, in
den Garten zu gehen, um die niedlichen jungen

Baumchen, die in der Baumſchule mit ihnen zu
gleich fortwuchſen, und die ubrigen Schonheiten
der Natur zu betrachten, und darauf daſelbſt mit
einander zu ſpielen. Jndem ſie aber noch im
Hausflure waren, erblickten ſte und Lottchen
zuerſt zwey fremde Leute, deren ganzes
Aeußere ihren Trauerſtand verrieth. Jhre
Hauſer mit allen darin befindlichen Habſeligkeiten
waren in dieſer Jahreszeit, man wußte ſelbſt nicht
wie ein Raub der Flammen geworden, und da—
durch wurden ſie nun genothigt, ſich von guten
Menſchen eine Beyſteuer zu erbittn. Kaum
ſahe ſie Traugott, als er zu leinen Geſchwiſtern
und Freunden gefuhtvoll. ſagte; Wie glucklich
ſind wir alle in Vergleichung mit dieſen! Wie
haben im Hauſe unſrer Eltern von ihrer Gute un
ſer gutes Eſſen und Trinken, Kleider und Beite,
aber dieſe ach! ich kanns nicht ſo ſagen, was

ich fuhle, und dabey traten Thranen des Muleids
in



in Jeine Augen. Es ſind Menſchen! wir
auch: und das iſt gnug. Jn demſelben Augen:
blicke ſtanden alle die lieben, gutmüthigen Kinder

im geſchloßnen Kreiſe da, berathſchlagten, von iha
rem Erſparten eine Sammlung fur die Ver
ungluckten aufzubringen, und auch nicht einer,
von dem großten bis zum kleinſten, weigerte ſich,
zu geben. Sogleich ward That an Vorſatz ger
knupft. Mit ſichtbarem Vergnugen gab der eine

twGroſchen, der andere t Sechſer, der dritte t
Dreyer, und weniger gab keins. Traugott nahm
den ganzen Betraz und  ubergab ihn den harren:

den Armen miut dirſen Worten: ier, ibr Lie
ben! gebe ich euch eine unter uns geſammelte
kleine Unterſtutzung, und von unſern Eltern wer
det ihr gewiß bald noch viel mehr erhalten. Seyps
nurgetroſt! Crauet! Gott? der:wird ja
weiter fur euch ſorgen. Die Armen ſahen ſich
mit Verwunderung einander an, dankten und ſeg:
neten die guten Kinder aus Herzensgrunde. Dar—

auf eirte er mit ſeinem Bruder Karl in die Stube,
darin noch ihre Eltern mit den Fremden verſam
melt waren, und legten zum Beſten der Hulfsbe:
durftigen voll kindlichen Vertrauens eine Furbitte

ein. Diele verfehlte jetzt ſo wenig. als ſonſt, den
guten Zweck, indem ihre Eltern glaubten, daſ der

beſte



go —2beſte Gebrauch des zritlichen Vermogens, die

Verwendung deſſelben zum Wohlthun nnd
Mutheuen  ſey. Freunduch redrten ſie die im

Hauſe ſtehende Arme an, ließen ſu in. die Geſinde
ſtube ſuhren, Eſſen und Trinken fur ſie auftragen/

reichten ihnen ein anſehnliches Geſchenk an
Gelde, und verſprachen dakey, ihnen noch nacht

ſtens einen mit Korn gefullten Sack und etwas
Holz fur den heran nahenden; Winter nachzʒuſchia
cken. IJn. der: allergr oßeſter Werwunderung and
Danbbarkeit.  die ſie mehr durch Thranen, als
durch Worte ausdrucken konnten, erzahlten ſie dio

vorhin beſchriebene ſchone That der Kinder, und

wie alles, was ihnen in ihrem. Hauſe widerfahren/
ihre Erwartung weit ubertroffen.  Wott im Bim
mel, der allerbeſte Vergelter. aller Tugendhaf
ten, ſey und bleibe mit ihnen und ihren lieben
Kindern: damit es ihnen allen immer wohla
gehe. Leben. Die wohlt Tauſendmal Dant Gott
und ſolchen guten Weenſchen;  ivie ſich ihrer. Mel

benmenſchen erbarmen. Mit ſo daukbarer Ruht
rung giengen ſie weiter.Die Eltern und ihre
heutige Gaſte waren entzuckt daruber, daß ſie Kin
der harten, die die Noth ihrer Mitmenſchen

ſo fuhlen konnten, und zu lindern ſuchten;
Voll Freude. und Liebe nahmen ſie ſie in ihre Arme,

druck
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druckten ſie feſt an ihr Herz, und indem ſuſſe Dank
thranen in ihren klaren Augen zitterten, ermunter—

ten ſie hoffnungsvoll, immer ſo, wie heute, das
Gute, das ſie in der Kirche und zu Hauſe ler
neten, in Ausubung zu bringen. Haltet auch

kunftighin das Eurige ſorgfaltig zu Rathe,
und kauft euch dann dafur die himmliſche
Freude, welche in dem Gedanken liegt, Men
ſchen ihren Juſtand erleichtert zu haben. Lie

bet Gott, euren unermudeten Wohlthater,
liebet die Menſchen, und dann thut, was ihr
wollt; ſo werdet ihr imunern fnſere Freude, und
das Muſter, welches andere ur  Nachahmung
reitzen wird, ſeyn. Die Kinder verſprachen kind—
lichen Gehorſam, und fuhlten ſo ganz das große
Gluck, ſich von rechtſchaffnen Eltern zartichſt ger
liebt zu ſehen.

Jndem ſie nun in den Garten gehen wollten,
dachten ſie daran, daß Herrn Gutes Wilhelm
noch ſehle. Dieſer war der angenehmeſte Knabe
im Dorſe, der ſich die Liebe guter Menſchen tag
lich mehr erwarb, und ſich ſeinen Geſpielen faſt

unentbehrlich gemacht hatte. Nie waren ihre kleit
ne Zuſammenkunfte vergnugter, nie ihre Spiele
unterhaltender, als wenn er dabey war. O wenn

z er
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er doch da ware! riefen einige, indem andere
den Rath gaben; wir wollen hingehen, und ſeine
Eltern biiten, daß er heute bey uns ſeyn konne.
Dis waud von allen gebilliget. ſie giengen fort, und
ſiehe! kaum waren 10 Schritte gethan, da kam
ſchon zur allgemeinen Freude der Kinder der
gewunſchte Wilhelm mit ſchnellen Schritten daher;
ſie bewilltommten ihn freundſchaftlich, giengen ſen

lenvergnugt in den Garten, und wendeten die Zeit
ſo gut als moglich war, an. Entweder einer ſang,en

und die andern. tauzten, oder ſie ſetzten ſich alle in
freundſchaftlichem Zirkel unter einen großen ſich

weit verbreitenden Nußbaum, und ſangen ihre Kint
derlieder. Die Knaben ſchoben Kegel, und ſtelli
ten kleine Kriegsubungen an; die Madchen ſahen
dergleichen Spielen, die ſich fur ihr Geſchlecht nicht
ſchickten, zu, und flochten dabey Blumenkranze.

Dann unterhielten ſie ſich wieder mit mancherlep
nutzlichen Erzahlungen, die ſie geleſen oder geho
ret hatten, und dieſe ſtanden beſonders Wilhelm,
Traugott und Liſetten darum ſo gut an, weil ſie die

Leidenſchaften der Perſonen, von welchen erzahlet
ward, gut ausdrucken konnten. Heute aber hort
ten ſie nur mit der großten Aufmerkſamkeit zu, da
ihre geliebte Fremden viel zu erzahlen hatten;
Sie erzahlten von dem mitleidigen Knaben in Pa—

ris,



ris, vom Ferdinand, Eduard, Franzchen und Mi—

nechen. Hier ſind ihre Erzahlungen:
Ein armer, Knabe in Paris, der durch Bet

teln fur ſeinen Unterhalt ſelbſt ſorgen mußte, hatte
ſchon 2 ganzer Tage lang bey jedem Vorubergehen

den um eine kleine Gabe, ſeinen Hunger zu ſtillen,
geflehet, ohne ein einziges Herz zum Mitteid zu
erweichen. Troſtlos uber viele harte Antworten,
und ohne Hoffnung, einen barmherzigen Samari
ter zu finden, wankte er endlich traurig durch die
Gaſſen dieſer reichen Hauptſtadt, und klagte ſeinen
Jammer nun ſeinem Vater im Himmel mit einem
Strom von Thranen. Dieſer, der ſich aller ſeit
ner Werke erbarmt, erbarmte ſich auch ſeinor, und

ſandte ihm noch zu rechter Zeit Reitung. Ein an
Dderer Bettelrnauer der ihm begegnete, fragte ihn,

ohne ihn zu an: warum er weine? ach! ant
wortete er, uud ſeint Thranen floſſen ſtar
ker, mich hungert ſo ſehr, ich habe ſeit geſtern

nichts gegeſſen. Jch bin zwar auch hungrig,
antwortete er, und habe nur dies wenige
Brodt; aber weil dich ſo bungert, und du ſo
weinſt, bier haſt du die Salfte! E

Eines Tages beſuchte ein reiſender Kauf
mann Ferdinands Vater, und band ſein Pferd
draußen am Pfortenringe an. Kaum war er aber

82 hinein



84 u νhinein getreten; huſch! war Ferdinand da, und
wollte gern einmal auf einem Pferde ſitzen. Er
konnte leicht hinauf ſpringen, da et nahe an einer

Treppe ſtand. Aber das Pferd wallte keinen frem
den Reiter leiden, es ſprang gleich hinten und vort

ne in die Hohe, und ſo lange, bis er herunter ſiel.

Jm Fallen verſetzte es ihm noch einen Hufſchlag
auf die Bruſt, daß er weit fort ſlog, und liegen
blieb. Das Blut lief ihm aus Mund und Naſe,
und alle hielten ihn fur todt. Allein er kam wieder,
zu ſich ſelbſt, mußte unter großen Schmerzen Blut

ſpucken, und nach 4 Wochen ſeinen Geiſt auft
geben.

unſers Nachbarn Gieſe Franzchen, o det
war ein rechter hubſcher, muntrer Junge. wir
haben mit ihm manches Stundchen! vecht vergnugt

geipielt, und er that uns alles, was er nur konnte,
zu Gefallen. Aber er war doch gar zu ſebr
unvorſichtig, und wir haben ſeit der Zeit,
da er dadurch unglucklich worden, und die Eltern
außerſt betrubte, viel mehr Vorſichtigkelt, als ſonſt,
anwenden gelernt. Da er einmal mit ſeinem Bru

der allein auf dem Hofe war, wollte er ein Spiel
daraus machen, wer von beyden wohl auf der Ein

faſſung des Brunnens herum reiten konnte. Kaum
hatte er ſich darauf zurechte geſetzt, ſo uherfiel ihn,

indem

J 2



indem er in den Brunnen hinab ſah, ein plotzlicher
Schwindel, und plump! lag er unten im Walſſer.
Auf das Geſchrey ſeines Bruders kamen Leute hert
bey gelaufen, die ihn retten wollten; aber er war
ſchon zu Grunde gegangen; und da man ihn end
lich mit einem langen Haken heraus zog, war er
ſchon ohne alle Rettung todt.

Der gute Eduard bekam eine geſahrliche
Augenkrankheit, die ihm nothigte, eine Zeitlang
ſeine liebſten Arbeiten liegen zu laſſen. Auf Anrat
then des Arztes mußte er ſich erſt von ſeinen Bu—

chern, und endlich auch vom Tagelichte trennen.
Jn einem dunkeln Zimmer lebte er und kannte keit

nen Wechſel der Tagzeiten mehr. Zu ſeinem ſehr
großen Glucke aber erleug er ſeinen traurigen Zu—
ſtand mit Geduld, und hierdurch wurde das Mitr
leiden ſeinen Freunde gegen ihn vermehrt. Sie er
zahlten ihm“ aus guten Buchtern, ſprachen ihm

Troſt zu, wenn der Schmerz zu heftig wurde,
warnten ihn vor Reibung der Augen, und baten,
ſeines Arztes Vorſchriſten genau nachzuleben. Er
folgte, und genas wirklich wieder. Da er ihm nun
mit der lebhafteſten Freude dankte, ſagte dieſer:
nicht mir; ſondern der Geduld, dazu Gott ſie
ſtarkte, ſind ſie ibre Rettung ſchuldig. Ohne
ſie wurden Sie ihre Augen durch Reiben erhitzt,

7
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ober ſich den Genuß ſchadlicher Speiſen erlaubt ha

ben. Und was wurde hiervon die Folge geweſen
ſeyn? fragte Eduard. Lebenslang Blindheit,
antwortete der'Arzt.

Minchens Eltern waren ausgegangen, um
einem Freunde Beſuch zu geben, und ſie war ganz

allein zu Hauſe. Da dachte ſie bey ſich ſelbſt:
Jch will nichts Boſes tbun: denn Gott iſt
doch da, und durch Boſes thun ſchadet ſich
der Menſch auch ſelbſt am meiſten. Jch will
alſo lauter Gutes thun. Und wie geſagt, ſo go
ſchahe. Sie lernte und ſchrieb, was ihr ihr Leht

J rer vorgegeben hatte, dann ſpielte ſie am Klavier,
hierauf nahete ſie an dem Vemde, das ihr die
Mutter zu nahen aufgetruthhatte: endlich gieng

fie in den Garten, begoß Mere Blumen, band ſie
an, und pflanzte eins und das andere auf die Beete

ihrer Bruder. Der Abend kam, und ihr war
recht wohl. Jhre Eltern kamen guruck, ſie lief
ihnen entgegen. Die Mutter ſah ihr ernſtlich in
bie Augen, und da fis bemerkte, daß ſie ſo unſchul
bia und vertanugt ausſahe, druckte ſie ſie an ihre
Bruſt, und ſagtei: Gutes Madchen, du biſt heute

JJ gewiß recht gut geweſen: denn ſonſt wurdeſt du
J nicht ſo vergnugt ſeyn. Jch hoffe, du wirſt imu
J mer ſo gut ſeyn, daß du immer ſo vergnugt ſeyn

kannſt.
4



kannſt. Minchen verſprachs, und hat es auch im

mer gehalten. Da die Eltern das Hemde ſahen,
freuten ſie ſich, und hießen ſie ihre liebe, ihre Gold
tochter. Das gefiel ihr auanehmend wohl. Den
andern Tag kamen ihre Bruder in den Garten,
ſahen die Pflanzchen, die ſie auf ihre Beete ge—
ſteckt hatte, und erſtaunten über ihre Gefalligkeit.
Sie umarmten ſie, nennten ſie ihre gute Schwe—

ſter, und wollten, daß ſie ſagen ſollte, was ſie von
ihrem Landchen gerne hatte, es ſollte ihr ſogleich

werden. Minchen war zum Fordern zu beſchei—
den. Da liefen die Bruder, unte: ſuchten, welche

Pflanzchen Minchen ſehlten, und pflanzten ſie ihr
auf. Sie banden auch oſt ein Sträuschen, und
gabens ihr. Nach einigen Wochen beſuchte Min

chens Mutter die Freundin, die grade gegen uber
wohnte. enonio. ie Minchen erblickte, gieng ſie
auf ſie log, üngerite ſie. Das iſt. ja, ſagte ſie,
das liebe Kind dos ſo gut und fleißig iſt, wenn

die Eltern nicht zu Hauſe ſind. Jch hatte ohn
langſt eine rechte Freude, da ich aus meinem Fen—

ſter ſah, wie verſtandig ſie ſich betrug, obgleich nier
mand bey ihr waär. Sie verrichtete alle ihre Ge—

ſchaffte ſo ordentlich, als wenn Vater und Mutter
dabey geweſen waren. Minchen wurde roth uber
das unerwartete Lob, ſchlich ſich in ihr Kaämmerchen,

4 und
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und betete mit Freudenthranen zu Gott: Ach
Gott, wie gut iſt es doch, wenn man imnier
gut iſt, auch wenn wir fur uns. allein ſind!
du bringſt doch alles an den Tag. Mreine
Krafte, meine Glieder ſeyn zu deinen Dienſt be:

reit! Gott, und Herr der ganzen Welt, thu' mit
mir was dir geſallt!

Eine andere Art unſchuldiger Vergnugen
dieſer lieben Kinder bey ihren kleinen freundſchaſt

lichen Zuſammenkunften waren hubſche Rath
ſel, die einer dem andern zum aufloſen vor
legte. Dazu war ihnen die aute Muhme und der
kinderfreundliche Forſter ſehr behulflich, ſo, daß ſie
ſchon. in kurzer Zeit eine anſehnliche Sammlung

davon hatten. Doch kannten ſie dieſenige Art von
Rathſeln nicht, da man die Worter in Sylben
theilt, und jede ihre beſondere Gegenſtande hat. 3

Dis erfordert freylich mehr Nachdenken und Vorert

darin erlangt, ſo iſt man dann im Stande ſich
einkenntniſſe; wenn man aber nur erſt einige Uebung

ſelbſt ſo viele Rathſel zu machen, als man nur inu

mer will. Da ich nun einen Vorrath davon be!
ſitze, ſo halte ichs fur Pflicht, euch ſchon jetzt einige
mitjzutheilen.

1. Mein



J.

'z.

“4.

6.

Mein Wort hat 2 Sylben. Die erſte iſt eine
Eigenſchaft, die Berge und Thurme haben,
die zwote etwas, das mit Stunden abgemeſſen

wird; das Ganze iſt ein Familienfeſt.
Mein Wort hat 4 Sylben. Die zwey erſten
bedeuten etwas, womit ſich gewiſſ. Thiere weh.
ren, die beyden letzten eine Frucht; das Ganze
ebenſalls,

Wein Wort beſteht aus 3 Sylben. Die erſte
bedeutet den Samen einer Frucht, woraus
Speiſe fur Menſchen bereitet wird, die zwey

letztern ein angenehmes Gewachs; das Ganze
eine Blume.
Mein Wort iſt aus 3 Sylben zuſammen ge—
ſettt. Die errſte iſt die Benennung einer
Sache, wodurch man Garten und Feldrer zu
verwahren ſucht, die andern beyden bezeichnen
eine hohe Perſon; das Ganze einen Vogel.

Mein Wott enthalt z Sylben. Die zwey er—
ſten ſind der Nahme, den man vornehmen
Frauenzimmern giebt, die dritte zeigt etwas

an, das voriuglich der Kiſchlet braucht; das
Ganze iſt zum Spiel beſtimmt.
Mein Wort hat 4 Sylben. Die zwo erſten
ſind der Nahme eines Dinges, das uns oft zu
verborgenen Dingen den Weg bahnt, die zwey

55 lezt



letztern eines Theils der Gewachſe; und dat

Gauze iſt eine Blume.
7. 2 Sylben. Die erſte iſt ein Buchſtabe, die

zwote ein Himmelskorper; und das Ganze ein

Feſt.
8. Mein Wort faßt 2 Sylben in ſich. Die erſte

bedeutet ein Getranke, die zwote etwas, womit

4 man ſich wehren kann; und das Ganze ein
J Gewachs, von dem man das erſte ninmt.
J 9.,2 Sulben. Die erſte bedeutet die Zeit, wenn

5
nñ fleißige Leute aufzuſtehen pflegen, die zweyte

etwas, das man erhalt, wenn man etwas von
einer Sache abbricht;“ das Ganze iſt eine

Mahilzeit.

tet einen Ort, wo vorzuglich viele Baume
wachſen, die andere einen Theil des Korpers

einiger Thiere; das Ganze iſt ein Vlaſeint
ſtrument.

11. Mein Wort hat 3 Sylben. Die erſte zeigt
einen Ort an, der bey den meiſten Hauſern
iſt, die zwey letztern ſind ein Titel, den man
Handwerksleuten beylegt; das Ganze beden
tet einen Mann, der den Kindern ſehr nutz

lich iſt.
12
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12. Mein MWort beſteht aus 2 Sylben. Die erſte
iſt ein Buchſtabe, ſo wie auch die andere; das

Ganze iſt der Nahme eines Weltkorpers.

13. Mein Wort hat 3 Sylben. Die zwey er—
ſten bedeuten ein Glied des menſchlichen Leiz

bes, die dritte ein Stuck des Anzugs; das
Ganze iſt etwas, worein man das erſtere

ſteckt.

14. Mein Wort hat 3 Sylben. Die erſte bedent
tet etwas, das nur bey Kalte entſteht, die bey

den andern etwas, das Menſchen und Thiere
bis an ihren Tod haben; das Ganze iſt der
Nahme eines Stadichens in Oberſachſen.

15. 2 Spylben. Die erſte bedeutet etwas, deſſen
man bendthigt iſt, wenn man uber Meer rei—
ſen will, dle andere ein Gebrechen des menſche

Uichen Korpers; das Ganze ein Ungluck, das
man nicht zu befurchten hat, ſo lange man

in der Stube bleibt.

Jugendliche Gluckſeligkeit.

MNẽ alucklich find wit, Gott! durch dich in
jedem Augenblick: denn Leib und Seele

freuen ſich unb Freude nur iſt Gluck.

Wir

21



J 92 dd Wir ſehn die weite Schopfung an mit wou
nigem Gefuhl, und denken ſehr geruhrt daran:
der Schopfer gab uns viel!

Er gab uns viel! wir wollens nie vergeſt
ſen; ihm allein ſoll unſer reges Herz ſchon fruh
die beſten Opfer weihn.

v

Noch iſt es von. den Laſtern frey, kennt wtt

der Trug noch ESchmerz. O gieb doch, daß es
immer ſey ein freyes, weiſes herz!

Wohl uns in unſrer Jugend Zeit! Wir gehn

mit frohem Sinn und jugendlicher Munterteit in
unſrer Unſchuld hin.

Die Quelle unſrer reinſten Luſt iſt noch
ganz ungetrubrn« O eitle Schatze, unſre Bruſt

J hat euch noch maraeliebt!
Wir haben Rleidung, Speiſ' und Trank,

1mit Dank erkennen unſre Pflicht!
Und uben ſie mit Freudigkeit: Gott ſichert

unſern Schritt. Er ſegnet, giebt uns jederzeit der“

Engel Einen mit.
gur uns reift einſt ſo manches Gluck,

das jetzt noch fur uns keimt. Wohl dem, der
keinen Augenblick zu ſeinen Wohl verſaumt!



Ja wohl dem Kinde, dae ſich nie des
Sluckes ſtolz erhebt! vielinehr es dankbar braucht,
und fruh nach bohern Glucke ſtrebt.

Das ſo furchtſame Lottchen, das, ohne
jemand bey ſich zu haben, im Dunkeln nicht allein
ſeyn wollte, hatte auch ſeit einiger Zeit die Untu—
gend angenommen, die die Urheberin der verdrieß
lichſten, mißvergnugteſten Stunden iſt, und die

man Unordnung nennet. Sonſt hatte ſie Wa
ſche und Kleidung rein und ordentlich gehalten, fur
jede ihrer Sachen einen beſtimmten Platz gehabt,
und jede nach dem Gebrauch daſelbſt wieder hinge—
legt oder geſtellet. Ein Loch im Strumpfe oder
andern Kleidungsſtucken hatte ſie durchaus nicht get

litten. Jetzt zeigte ſich von dieſem allen grade das
Gegentheil. Sie beſchmutzte Waſche und Klei—

der, warf die Sachen umher. Wenn ſie ſich
des Abends ausgezogen, ſo war der eine Schuh

unter dem Ofen, der andere unterm Bette. Das
eine Strumpfband ſteckte in der Taſche, das andere

war verloren, oder hieng uber einem Stuhl. Dazu
haite ſie kein gutes Gedachtniß, und ihre kleinern
Brüder, Chriſtel und Frit, durchſuchten oft in ih—
rer Abwelenheit ihre Sachen und Spielwerke ſo,
daß ſie alles in der großten Verwirrung fand, wenn

ſie



J 94 aν ſie dabey kam. Sollte ſie ſich nun anziehen, oder
ĩ

das eine und andere ihrer Spielſachen brauchen, ſo

war es traurig anzuſehen, wie ſie mit finſtrer Mie/
ne herum laufen, das eine hier, das andere dort

ſuchen mußte, auch wol gar nicht wieder finden
konnte. Da mußte ſie bieweilen einen Strumpf

e mit einem Bindfaden aufbinden, mit beſchmutzter
Kleidung gehen, und mißvergnugt ſeyn, wenn ani
dere froh ſeyn konnten. Zu ihrem großen
Glucke hatte ſie ſich die boſe Unordnung noch
nicht gar lange angewohnt, als ſie die Eltern
und Muhme bemerkten, und ohnerachtet ſie ſol
wo in der Wirthſchaft als mit Erziehung der ubri
gen Kinder ſehr viel zu thun hatten, doch alles/

was nur in der Welt moglich war, verſuch
ten, die Tochter von der Unordnung wieder
zur Ordnung zuruck zu bringen. Gie ſelbſt
trafen die beſten Maaßregeln, und erſuchten auch

Herrn Gute um den Beyſtand, den er ihnen
weder verſagen konnte, noch wollte. Nunmiehrt

wurden der unordentlichen Lotte ihre Vergehun
gen mit allen ihren unausbleiblichen trauri
gen Folgen, mit allem Ernſte vorgeſtellet. Si
ward dazu angehalten, daß ſie bey jeder Gele

genheit das zuſammen legen und zuſammen
ſtellen mußſte, was zuſammen geborte, und

das



das von einander abſondern mußte, was nicht
zuſammen gehorte. So mußte ſie z. B. im
Garten und auf dem Felde Blumen, Krauter und
Pflanzen, ſo viel nothig ſchienen, mit ſich nach
Hauſe bringen, darauf diejenigen, die ſich ahnlich

waren, aus dem verwirrten Haufen heraus ſuchen
und zuſammen legen, bis alles ſeinen gehorigen
Platz erhalten hatte. Man gab ihr mancher—
ley zur Verwahrung, forderte es gemeiniglich
unverhofft wieder, und ſahe genau darauf,
daß es noch in demſelben guten Stande war,
darin ſie es erhalten hatte. Sie mußte auch
wol, wenn ſie beſchmutzt, oder mit durchlocherter

Kleidung erſchien, eine Stunde rc. auf einer Stelle

ſitzen, oder zu Bauſe bleiben, wenn die ubrü
gen Kinder in eine ihr angenehme Geſellſchaft
giengen.

Die Fruchte dieſer ruhtnlichen Bemuhungen

wurden bald ſichtbar. Lotte kam oft mit naſſen
Augen zur Mutter und zum Lehrer, und bat um
Rath und Hulfe wieder die Unordnung. Dieſe
wußten ſie in beſtandiger Uebung zu erhalten, und
dadurch wurde ihr das JZuſammenſtellen und
JZuſammenlegen des Juſammengehorigen am
Ende ſo gelaufig, daß ſie gar nicht einmal
mehr daran dachte, es thun zu wollen, wenn

ſie



ſie es that. Wenn ſie ſich nun des Abends auet
zog, ſo hatten ſich Strumpfe, Schuhe und ubrige
Kleidung, indem ſie alles mit Bedacht hinſetzte und

hinlegte, gleichſam von ſelbſt ſo geordnet, wie ſie
auf und neben einander liegen und ſtehen mußten,

um mit der leichteſten Muhe ſtuckweiſe, wie ſie
folgten, angezogen werden zu konnen. Und wenn
ſie nun am Morgen aufſtand, ſo war ſie fertig mit
dem Anzuge, ehe mans dachte, bisweilen eher, als

die andern Kinder. Alle ihre ubrige Sachen wat
ren an ihrem angewieſenen Orte, und der Unfug,
den ſonſt ihre kleinern Geſchwiſter machten, untert

blieb nun ganzlich. Sie gieng wieder gerne und
zu rechter Zeit in die Schule; wurde von vielem
Vergnugen nicht mehr, wie ſonſt, ausgeſchloſſen,
ſondern vielmehr von jedem, der ihre gluckliche
Verbeßrung bemerkte, gelobt, und von dieſer Zeit
an das ordentliche Lottchen genennet, das
andern zum Muſter diente Von ihrer Furcht

vor Geſpenſtern und Erſcheinungen aber wurde
ſie allmahlig und endlich ganz befreyet, da ſie ein
ſehen lernte, daß et nur in den Kopfen ſchwer
muthiger oder einfaltiger Leute ſpucke,
die Furcht alles vergroßere, und die Vernunft
ſowol, als die Sinne ſich irren konnen.

Liſette



Liſette aber war in der ganzen Freundſchaft
das liebſte Kind, und da ſie auch ihrer guten Mut

ter am Kopf und Herzen, wie an Geſichtebildung
ahnlich war, ſcheint ſie der allgemeinen Liebe werth

gemeſen zu ſeyn. Sie liebte Eltern und Lehrer,
und war ihnen gleich aufs erſte Wort gehore
ſam. Faſt nie durfte ſie zum Lernen ermahnt
werden, weil ſie immer von ſelbſt etwas Nutz
liches verrichtete. Wurde ihrer Schweſter odet
ihren Brudern beſohlen, etwas aus einem entlege—

nen Orte herbey zu bringen ſo eilte ſie mit leichten
Tritten, um ihnen in der Dienſtfertigkeit zuvor zu

kommen. Hatte ſie durch jugendlichen Leichtſinn
rinen Fehler begangen, und merkte die Eltern

daruber unwillig, ſo kußte ſie ſogleich ihre Hand,
ſchmiegte ſich an ihrem Halſe, und bat wehmuthig,

indem ſie Beßrung verſprach, um Vergebung.
DSie erfullte auch meiſtens ihre Verſprechungen
recht gut, behielt aber doch noch manche ſchlimme

Gewohnheit, die ihre gute Eigenſchaften nicht we

nig verdunkelte. Sie nahm doſt die kleinſten
Beleidigungen der Geſchwiſter und Geſpielin
nen viel zu hoch auf, und wurde mit zuneh—

menden Jahren, vermuthlich durch die Schuld eit
ner ihrer Bekannten, die der Welt zu gefallen, zu
viel ihat, etwas eitel.

G Liſette



98 ELiſette machte oſt ein großes Larmen im
Hauſe, wenn die Kleinern ein ihr gehoriges Spiel

zeug in die Hand nahmen, die ihnen gegebene
Aufträge nicht ganz nach Wunſch ausrichteten,
oder ein kleines Bild zerriſſen c. Jhre verſtan
dige Eltern ſtellten freylich auch bey den kleinſten

8 Beleidigungen der Kinder die ſcharfſte Unterſu
4 chungen an, ſtraften nach Veſchaffenheit der Um

J

ſtande die Beleidiger, und vermabnten ſo gut
ſie konnten, zur bruderlichen, ſchweſterlichen

J
Kiebe und Eintracht; zugleich ließen ſie aber

J

auch ganz deutlich merken, daß ihnen ein Kind

ſo lieb als das andere ſey, daß ſie alle von
Gott anvertraute Pfander waren, davor ſie einſt

Rechenſchaft ablegen mußten. Liſette erhielt
daher, wenn ſie ſchuldig befunden ward, nicht nur

derbe Verweiſe, ſondern auch, wenn dieſe nichts
ausrichteten, ſowol andere Strafe ohne Verſcho
nen, als ihre Geſchwiſter. Dieſes alles und
inſonderheit der ſchone Zuruf der Bibel: Rom
12, 18. Jſts moglich, ſo viel an euch iſt, ſo
habt mit allen Menſchen Friede! daruber ſit
einſt von dem Herrn Prediger eine ausfahrlicht
Erklarung erhielt, brachte ſie noch zu rechter Zeit
auf andere Gedanken; ſie wurde gelaſſener, und

lernte bey ihr zugefugtem Unrecht in einem ſanften

Tont



99
Tone bitten, daß man ihr doch liebreicher und
ſchweſterlich begegnen mochte! Dadurch rich
tete ſie auch wirklich viel mehr aus, als zuvor
durch die harteſten Reden und ungebuhrlich—
ſten Gewaltthatigkeiten. Nur die Liebe zur Ei
telkeit, der viele ſolche Opfer, die der Be
ſtimmung des Menſchen entgegen ſind, bringen,

wurde ihr darum viel ſchwerer, als alles andere
zu beſtegen, weil ſie ſich ihrer am meiſten bemach

tigt hatte. Ueber ein modernes Kleidungs—
ſtuck, ja ſchon uber einen ſeidenen Band,
ſo ſie zum Geſchenk erhielt, pflegte ſie ſich
viel mehr zu freuen, als uber den Zuwachs
der nutzlichſten Kenntniſſe. Sie betrachtete ſich
darin zu wiederholtenmalen im Spiegel, konnte
der Verwunderung uber menſchliche Kunſtwerke
gar nicht ſant werben, und ſahe et ungern, wenn
ein anderer ihren Putz nur mnit einem Finger ber

ruhrte, vder ihn nicht ſolcher Ehre werth hielt,
als ſie ihm gab. »Beynabe batte Liſette ger
glaubt, daß die hoehſte Gluckſeligkeit des
Menſchen  im Putze und Prachtſtucken be
ſtehe: denn nicht ſelten beurtheilte ſie darnach,

und nicht nach Tugend, Verſtand und Wiſſenſchaft
den Werth der Menſchen. die ihr vor Augen kar
men. Auf ihre Sonntagskleider war ſie gewiß

Ga ſtolg
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ſtolzer, wie andere Leute auf ihr gutes Ge
wiſſen, und in den Stunden der Einſamkeit, da
andere ſchadbhaft gewordene Kleidungsſtucke aus

beſſern, oder ein gutes Buch leſen, nahm ſie ger
meiniglich ihre Zuflucht zu Putzkaſtchen c. um
Bander, Fielee, Ohrringe c. nachzuzahlen und zu

bewundern. Nur gut, daß das Jnnere dieſes
Maodchens noch nicht ſo verdorben war, daß nicht
auch ihr ganzes Außenwerk hatte verbeſſert wer—

den konnen. Als ſie in ihrem 14. Jahre dem
ehrwurdigen Geiſtlichen ihres Orts zur Aus
bildung des Characters und Berichtigung des
Wandels ubergeben wurde, ließ er es ſich vor

zualich angelegen ſeyn, Liſetten mit dem Geiſte des
Chriſtenthums recht bekannt zu machen. Er er
klarte mehrmals den wichtigſten Spruch: Trach
tet am erſten nach dem Reiche Gottes c.
Matth. 6. und ſchloß einmal  mit dem klugen
Reim: Wer ſeinen Zuſtand liebt, und ihn
nicht ſucht zu beſſern, dem kann der vocht
ſte ſelbſt ſein Gluck nicht mehr vergroßern
Die edelgeſinnte, zartlich liebende Mutter, dit
wie alle ihre Kinder, ſo auch ihr erſtes, ſo gluck
lich als moglich wiſſen wollte, redete zu dieſer Zeit
mehr als jemals aus ber Fulle des mutterlichen

Herzens. An einem Nachmittage, da ſie mit iht
am

J



am Nahetiſche arbeitete, bediente ſie ſich unter
andern folgender ruhrenden Vorſtellung: Liebe
Tochter, wie wahr iſt das alles, was du in
dem Unterrichte des Herrn Predigers vernimmſt.
Was hilfts, wenn alles um mich herum ei—
nen Werth hat, und ich ſelbſt bin nichts, oder
doch nicht ſo viel werih, als ich werth ſeyn
konnte. Denke dir ein Frauenzimmer, das um
und um mit koſtlichen Schmuck behangen iſt, aber
dabey den allerkoſtlichſten, unverganglichen der
Tugend nicht hat, iſt dis ſo glucklich, als es
ſcheint? Sage, wenn es auch eine Furſtin ware,
werden ſie nicht Beſſergeſinnte in ihrem Herzen

verachten? Und was wird nun Gott ſelbſt dazu
ſagen? Das, was unter ſeinem gnadigen Bey—
ſtand aus uns ſelbſt hervor gehracht wird, hat viel

mehr Werth, als alles, womit wir von außen her
uns ſchmucken. Sind wir ſelbſt recht gut, ha
ben wir Verſtand, Thatigkeit, edlen Sinn, und
konnen unſere Luſte beherrſchen, dann fallt
uns alles andere zu. Geſundheit macht uns
ſchon, die Menſchen ſchenken uns ihre Liebe und
Achtung, und unſete Einnahme vergroßert ſich.
So ſprach die Mutter mit Thranen im Auge, und
tben ſo der Vater bey einer andern Gelegenheit,
und alle Herzensworte der Eltern machten auf der

G 3 Toch:



Tochter Herz tiefen Eindruck. Sie ſchwur ſichs
ſelbſt, daß ſie ſich noch mehr Gewalt als jenesmal

anthun, und ihre Fehler verbeſſern wollte,
und ſie hielts. Sie bekummerte ſich um ſehr
entbehrlichen Staat nicht mehr ſo ſehr, als ſonſt,

ſondern ihre großte Sorge gieng dahin, ein
recht gutes, perſtandiges, chriſtlichgeſinntes
Madchen zu werden. DSio kam nun mit der
beſcheidenſten Miene, und ganz ungekunſteltem An
zuge unter Leute, und ließ die Narren, die dar:
gber hohniſch lachten, immerhin lachen, indeun

ſte nun erſt mit Wohlgefallen die eigentliche Wur

de des Menſchen fuhlte, und ſich mit den beſten
Angelegenheiten ſorgfaltig beſchaſtigte. Nicht lant
ge hernach ſchilderte der hieſige Seelſorger recht
lebhaſt die Freude eines Menſchen, der in ſein
voriges Leben zuruck ſehen konne, dhne fich
wegen ſeiner Bandlungen Vorwurfe machen
zu durfen, vielmehr viel Gutes erblickte, das
durch ibn zu Stande gekommen ſey. Die
war ſchon gewohnt, auf den ganzen Vortrag zu
merken, und fuhlte dabey mehr, als ſie autzu
ſprechen im ODtande war. Mach dem Mittagst

eſſen gieng ſie in den Garten, und ſand unge
ſucht am Wege ein Krautchen, welchem ſie wet
gen ſeiner zierlichen Blatter, und weil ſie ſolches

noch



noch nie geſehen, den Platz vergonnete. Was
wird wol aus dieſem kleinen Kraute wer
Den? ſeo dachte ſie, und gieng, mit dem Strick-
ſteumpfe in der Hand, etliche mal den Garten auf

und nieder. Nach einigen Tagen fand ſie an
dieſem Kraute eine Knoſpe, an deren Spitze ſich
etwas Weiſſes zeigte. Vier Tage nachher ſtand
die ſehenswertheſte Blume in voller Pracht
da. Weiß mit roth und gelb vermengt war ihre
Farbe. Wer ſie ſahe, freute ſich daruber. Doch
nur 5 Tage dauerte ihr ſchones Anſehen, am
Gſten hieng ſie ſchon tiefer zur Erde, und fieng an

nach und nach zu verwelken. So gehts, dachte
ſie, mit dem menſchlichen Korper, mit ſeiner
Geſtalt, außerlichen Gutern, und andern ir
diſchen Vorzugen auch. (Pſ. 103, 185. 16.)
Jetzt bin ich munter, roth, geſund und vergnugt,

aber werde ichs morgen auch noch ſeyn? Ach!?
ich kann krank, ja was noch mehr, wol gar todt
ſeyn. Mag nun aber mein irdiſcher Leib einſt
auch kraftlos werden, und gar verweſen, das ſcha—

det mir nicht. Wohl mir, wohl auch allen,
die es wiſſen, und dankbar gegen Gott er—
wagen, daß die menſchlichen Seelen un
ſterblich ſind! Jch bin viel mehr, als eine
Blume, und als jedes andere vernunftloſe Ge

G 4 ſchopf
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ſchopf auf dieſer Erde. Jch kann dich, o Gott,
lieben, loben und anbeten, kann immer mehr
von dir und meinen Pflichten c. aus der Natur,
und aus demer nahern Offenbarung lernen 2W.

Alle die große Vorzuge, die ich beſitze, haſt du
mir nicht blos fur dieſes kurze Erdenleben, ſon:
dern hauptſachlich fur die Ewigkeit gegeben. Hilf

nun, daß ich ſie hier treu anwende, damit es
mir auf immer gut gehen kann!

wPetr. 1, 24. Aliles Fleiſch iſt wie Gras, und

alle Herrlichkeit der Menſchtn c.
Jac. 1, ir. Die Sonne gehet auf mit der Hitze,

und das Gras c.
2 Cor. 4, 18. Waas ſichtbar iſt, das iſt zeit

lich; was aber ec. 1MPetr. 3, 3. 4.
Eph. 4, 23. 24. Erneuert euch im Geiſte eu—

res Gemuths, und ziehet den neuen Menſchen

an tc.

Anwendung der Talente.

cA err aller Guter, aller Gaben! von deiner
 weiſen Vaterhand kommt alles, was wir

ſind und haben, du gabſt uns Freyheit und Ver
ſtand, viel edle Kraſte, Fahigkeit und zum Ge—
brauch Gelegenheit.

Ein

8 J



Ein jeder hat nach deinem Willen beſondre
Gaben; laß uns auch mit Weisheit unſre Pflicht
erfullen! Lehr uns den nutzlichſten Gebrauch!
Einſt forderſft du von jeder Kraft, die du ver
liehen, Rechenſchaft.

Jch kann viel lernen; o ſo lenke ſtets den
Verſtand aufs Beſte hin! Hilf, daß ich taglich
wohl bedenke: was ich zu leiſten ſchutdig bin!
Herr, ſegne mich, daß meine RKraft mir ſelbſt
und andern Nutzen ſchaft!

Jch kann in zweifelhaften Fallen mich
leicht beſinnen, ich vermag Gedanken lebhaſt vor:

zuſtellen; Herr! ſtark dazu mich jeden Tag. Ja
ſegne mich, daß meine Kraft mir ſelbſt und andern

Mutzen ſchaft!

Jch kann mich viel vergangner Sachen
zuruck erinnern, und davon ſo manche Le—
bensregel machen, mit Huiſe der Religion. Vert
leih, Gott, daß auch dieſe Kraft mir ſelbſt und an—

dern Nutzen ſchaft!

Jch kann ſchon in der fruhen Jugend der
Tugend hohen Werth verſtehn. Jch fuhle
Trieb und Luſt zur Tugend; Tief ruhrt mich
Meuſchen Wohlergehn. O Gott! gebraucht'
ich jede Kraft, ſo wie ich ſoll, gewiſſenhaft!!

G 5 Denn
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Denn wer da hat, und anzuwenden, das,
was er hat, ſich wohl bemuht, dem willſt du
hoh're Kraäfte ſenden; bis er der Gaben Fulle
ſieht. Du ſagteſt es, und haltſt dein Wort,
lohnſt deine Treuen hier und dort.

Dies unterſtutze das Beſtreben in Tugend,

Kunſt und Wiſſenſchaft! Talente haſt du uns ge—
geben, Zeit und Gelegenheit verſchaſt, ſie anzubaun.

Dir ſoll allein die Ehre Dank, Anbetung
ſeyn!!!

Gedenkſpruche.

KMan muß wirklich aut ſeyn, wenn man lange
—“v daſur will angeſehen werden.

Die Einbildung iſt faſt immer die Mutter un
ſers Vergnugens ſowol, als Mißvergnugens.

Es ſoll kein Tag vergehn, wo nicht was
Guts geſchehn.

Guuckſeligkeit iſt die Tochter der Tugend; wer
die Tochter haben will, muß es mit der Mutter

halten.Jmmer beſſer zu werden, iſt des Menſchen

eigentliche Beſtimmung, dazu er da iſt.

Heute roth, morgen todt.
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Der iſt nicht weiſe, der ſich ruhmt, es zu

ſeyn.

Nur Tugend, Witz und Geiſt, iſts was uns
Sterbliche der Sterhlichkeit entreißt.

Mit der RNeligion iſt nicht gut ſcherzen.

Geben iſt ſeliger denn nehmen:; denn wer
dem Waurdiaen eine Wohlthat erweiſet, empfangt

ſelbſt eine Wohlthat.

Wer alles genießen will, genießt nichts recht.
Die Seele des Genuſſes iſt Maßigkeit.

Thue Gutes, wo du kannſt, hindere Boſes,
wo du darfſt.

Das große Gluck, Gott und den Wenſchen
zu gefallen, iſt reines Herzens ſeyn.

Man muß die Tugend ſchon haben, wenn

man in allen Dingen die goldne Mittelſtraße treſi
fen will.

Wer viel redet, der redet ſelten viel Gutes.
Deine Freunde vermahne im Geheim, und

lobe ſio offentlich!

Deine Feinde werden durch das Bewußtſeyn,
daß du ihr Freund biſt, gnug beſtraft.

Perſonen lacherlich zu machen, iſt wider die
Menſchlichkeit, indem man dem Beleidigten dats

letzte Gut, die Achtung raubt.

Gutt



108 mnGute Worte finden gute Orte.

Es iſt beſſer Unrecht leiben, als Unrecht
ihun.

Wer ſeiner Bruder Noth vergißt, verdient
nicht, daß er glucklich iſt.

Mur nicht die Redlichkeit, ſonſt mag mir alles

fehlen.
Begnuge dich zwar mit dem Gegenwartigen,

doch ſuche auch das Veſſere!

An Gottes Segen iſt alles gelegen, d. i.
wenn uns etwas gelingen und gedeihen ſoll, ſo

muß Gott immer das Beſte dabey thun.

Frolich und ſeine Gattin handelten an ih
ren Kindern in jeder Sinſicht als rechtſchaff
ne Eltern. Sie ſchickten ſie nicht nur unaus
geſetzt in die Schule, ſondern richteten auch zu
Hauſe alles ſo ein; gaben hier nicht nur eine Men

ge guter Lehren, ſondern auch ſo viel gut Beyt
ſpiel: daß ihnen jeder Ort eine nutzliche
Schule war. SDie leiteten ſie mit Blicken der
Liebe, und verzartelten dabey keins, ſondern wenn
der Fall war, ſie durch Zuchtigungen zu beſſern,
ſo zuchtigten ſie auch in rechtem Ernſte. Und
wenn die Strafen ihten Zweck erreichten,

wenn



E— 109wenn die Kinder mit Thranen der Reue ihre Ver—
gehungen erkannten, und Proben der Beßrung
ablegten, verſchloß ſich ihnen nie das mit Liebe er—
fullte alterlche Herz. Lob und Tadel, jede
gewohnliche Art der Belobnung ward hier
mit großter Vorſichtigkeit angewendet. Sie
lieſſen ſie nichts lernen, was ſie nicht verſtan
den, oder ihnen doch leicht erklart werden konnte,

und nutzlich war.

Die Kinder mußten auf alle Dinge, die
rund umher ſind, und damit wir umgehen muſt
ſen, genau Acht geben, und die Erwachſene
bey jeder Sache fragen: was iſt das warum
iſt das? wie macht man das? warum thut
man das? Und wenn dann die Neugierde ſie
bisweiten auch zur Unzeit hundert Fragen aufwer

fen ließ, ſo wurde man doch darum nicht verbrießt
lich, hleß ſie nicht mit Ungeſtum ſchweigen, ſon
dern munterte ſie vielmehr auf, und antwortete
ihnen freundlich, und ſanft. Von einer jeden
Antwort, die ſie erbielten, blieb doch immer
etwas in ibren Seelen zuruck. Mit der Zeit
wurde alſo der Verſtand aufgeklarter, und ſie zu
einem geſetzten Weſen gewohnt. Alles, was ſie
gern baben wollten, mußten ſie bittend for
dern, und fur alles, was ſie empfingen, auch

aus



aus den Handen der geringſten Menſchen, dank

bar, gegen jedermann, beſonders gegen fremde
Leute, hoflich und freundlich ſeyn. Die mei
ſten Wohlthaten, welche dieſe Eltern austheilen
wollten, wurden durch die Hande der Kinder aus:

getheilt, und damit ſie nicht mechaniſche Tu
gend erlangten, ſo ſagten ſie allemal dazu,
warum ſie die Wohlthaten austheilten. Gie
ſcheueten keine Muhe, ſie zum fruhen Nachdenken
und genauer Aufmerkſeinkeirauf ihr Herz zu ge
wohnen, fragten nach, wast ſie in der Schule
lernten, ſaßen gewohnlich an dem Abende ei

nes jeden Sonne und Feſttags in ihrem
Kreyſe, und ſprachen mit ihnen uber das,
was ſie aus der Predigt behalten hatten.
Einſt, da dis ebenfalls geſchehen war, redeten ſte

ſie allo an: Knder! Gott unſer großer
Schopfer und Erhalter, liebt nns unausſprech
lich, und wird uns ewig alſo lieben. Jhn

wollen wir uber alles, herzlich wieder lieben;
fromm vor ihm ſeyn, und uns, dund alle! ünſere
Schickſale ihm ganz Aberlaſſen. Daher tmſſen
wir auf nichts in der Welt' ſo ſehr bedacht ſeyn;
als ihn und unſere Pfilichten inimer beſſer ken
nen zu lernen, und ja keine einzige, ſo balö
wir ſie kennen, unerfullt laſſen. Nur dis iſk

unſre
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unſre wahre eigentliche Beſtimmung, dabey
es uns an Freuden und Troſt, an glucklichen
Ausſichten in die Zukunſt nie fehlen kann. Gott
will nichts anders, als was uns und andern
nutzlich und gut iſt. Er will, wir ſollen gluck—
lich ſeyn: drum gab er uns Geſetze; ſie ſind
es, die das Herz c. Furwahr, Kinder! ſo viele
Gebote Gottes wir haben, ſo viele Wohltha
ten haben wir; und Gott mußte uns weni
ger lieben, wenn er uns weniger vorgeſchrie—

ben oder unterſagt hatte. Was wahrhaftig,
was keuſch, was lieblich, was gerecht iſt, was
guten Ruf bringt, iſts etwa eine Tugend,
iſts etwa ein Lob, dem denket nach!
Solche Leute, die von einem Blute, aus einer
Familie ſind, nennt man Blutsverwandte, Bru—

der und Schweſtern tc. und die mit uns in eit
nem und demſelben Hauſe wohnen: Hausgenoſſen.

Nun ſehet, wie die Menſchen ſich einander ſo
nahe, oder verwandt ſind! Sie alle, die

viele Millionen machen eigentlich nur ei
ne einzige große Familie aus, die mit uns
in Gottes großem Hauſe in ſeinet Welt woh

nen. Haben wir nicht alle einen Stammva—
ter, hat uns nicht alle ein Gott geſchaffen
und verſorgt? Jeder Menſch hat mit uns ei

nerley



nerley Natur, Bauptzweck und Beſtima
mung, er braucht uns, wir brauchen
ihn, und alſo geht uns jeder Menſch im
mer ſehr viel an, iſt unſer Blutsverwand
ter, achtes Kind und Hausgenoſſe und es
iſt ſeine eruſiliche Forderung: daß wir jeden Ment
ſchen fur unſern Nachſten erkennen, uns unter
einander aufrichtig lieben, oder welches einerley

iſt, uns einander ſo glucklich als moglich zu
machen ſuchen ſollen. Dis geſchieht auch meit
ſtentheils, uberhaupt betrachtet, allemal. Es
machen ſich recht viele Menſchen um uns, und
vorzuglich um euch, Kinder! verdient. Jhr wur—
det erſtaunen, wenn ihr ſo einmal alle die Ment
ſchen ſehen ſolltet, die euch dienen, fur euch aor
beiten, und euch das Leben erleichtern. Nehmet
nur euer Brodt und eure Kleidung. O wie viele
tauſend Menſchenhande muſſen ſich damit beſchaft

tigen, ehe ſie das werden, was ſie ſind, und ihrs
gebrauchen konnt! Jn Abſicht aller unſrer
Nothwendigkeit und Bequemlichkeiten aber
ſtehen wir faſt mit allen Menſchen aus allen

vvelttheilen, Reichen und Landern in Ver
bindung. Liebet daher die Menſchen
liebt alle Menſchen, auch die allerboſe
ſten, denn aus ihnen konnen noch mit der

Zeit



Zeit gute Menſchen werden; betrachtet unter
mehrern denjenigen, der in der großten Woth
iſt, und dem ihr helfen konnt, als euren Aller—
nachſten, er ſey euch bekannt oder unbekannt,

einheimiſch oder fremd, Freund oder Feind, Chriſt,
Jude, Turke oder Heyde. Eure Eltern und Leh—
rer, eure Geſchwiſter und Freunde, Religionsver-
wandte und Landesleute aber ſind euch naher, als
andere Menſchen, ihnen ſeyd ihr noch viel
mehr als andern zu erweiſen ſchuldig, und
wenn ihr dis mit Luſt thun werdet, wird euch
beine Pflicht ſauer werden, und Gott und Men—
ſchen werden euch wieder lieben. Laſſet uns nur

nicht, wie leider ſo viele, lieben mit Wor—
ten, noch allein mit der Zunge, ſondern mit der
TChat und mit der Wahrheit!! Der Welterlö—
fer will, daß eure eigene, ordentliche Selbſtliebe
hierin eure Lehrmeiſterin ſeyn ſoll, indem er die
goldene Regel giebt: Alles, was ihr wollet,
das euch die Leute thun ſollen, das thut ihr
ihnen auch! Und daraus folgt zugleich dieſe Re—

gel: Alles, was ihr nicht wollt, das man euch
tbue, das thut andern auch nicht! Fragt
alſo etier eigenes Herz, was ihr gern, oder was

ihr ungern hattet, und ſo wird es euch, durch
Goott geſtarkt, lehren, wie ihr euch jederzeit gegen

H die



uA —να[σ—die Menſchen betragen ſollt. Wenn ihr einen
Menſchen um etwas bittet, ſo wunſcht ihr, daß
mans euch erzeigen moge; wohlan, ſo erfullet
auch ihr anderer Bitten. Jhr freuet euch, wenn
euch andere von dem, was ſie haben, mittheilen
und Wohlthaten erweiſen. Wohlan, ſo gebt auch
ihr gerne ſeyd andern gern behuiflich, und wiſt

J

fet, daß ihr darum nicht mehr ſeyd, als dieſe, de
nen ihr eure Gaben reicht; nur dann ſeyd ihr
mebr als andere,  wenn eiht ſie an Ver
ſtand und zerzenagute ubertrefft; dann wert
det ihr euch aber auch nie eures Vorzugs uber

heben, ſondern immer denken muſſen: Alles,
was ich bin und habe, iſt Geſchenk Gottes,
des Gottes, der von denen viel fordert, de
nen er viel anvertrauet hat; werdet dankbar
die Wahrheit fuhlen: Gott ſchuf die Welt nicht
bloß fur mich, mein Nachſter iſt ſein
Kind, wie ich z ſollt ich ſein Kind nicht lie
ben? Jhr wollt nicht, daß man euch gerings
ſchatze und verachte;: ſo unterhaltet auch ihr in eu
ren Herzen Hochachtung anderer, die Gott mit

euch durch Liebe verbunden hat. Verathtet darum
keinen Menſchen, daß ihr ſchoner, geſchickter, rel
cher und angeſehener ſeyd: und ſeyd der Spriche

worts eingedenkt; Der dir als Freund nicht
nutzen



nutzen kann, kann dir als Zeind oft ſcha—
den?, Wenn ihr einen Fehler begangen, und je—
manden beleidigt habt, ſo wunſcht ihr Verge:

vdung; ſo ſeyd auch ihr zur Vergebung bereit.

Jhr moget ungern mit harten, murriſchen, nei—
diſchen, ungeduldigen, unmaßigen, zankiſchen, um

gerechten, unkeuſchen u. d. gl. boſen Menſchen et
was zu ſchaffen haben; o ſo bewahret auch ihr
eure Seelen mit allem Fleiße vor allem Boſen;

denn dis iſt fruher oder ſpater, aber doch
allemal der Leute Verderben. Freuet euch, ihr
Kinder! mit den Frolichen, und weinet c. Laſſet
jedem das Seinige in ungeſtorter Ruhe, aber ert
zeigt ihm auch, was er mit Rechte von euch er

warten kann. Hutet euch ja vor Verlaumdung
und Verkleinerung, vor Spott und Tadelſucht!
Redet und handelt ſo, wie ihr es meinet, und
thut keine Verſprechungen, die ihr nicht halten
konnt, die ihr aber einmal gethan habt, haltet
redlich. Seyd reichlich dankbar gegen eure Wohl
thater, und gehet mit euren Freunden nie anders,

als liebreich und vertraulich um! Lernet fruh die
Beleidigungen anderer, die meiſtens aus Leicht
ſinn und Unwiſſenheit, ſeltener aus Botheit her—
ruhren, mit Großmuth, mit Geduld und Sanf
muth ertragen!! Die Fehler anderer muſſenti

H 2 wir



116 —Swir oft, aber die unſrigen niemals uberſehen.
Liebt Wahrheit und Frieden, und meidet alles,
was das gute Vernehmen mit andern, was Liebe
und Wohlwollen, Edelmuth und Nechtſchaffenheit
verhindern und ſtohren konnte! O ihr, unſer ein
gebohrnes Eigenthum! Jhr Gohne und Tochter
unſers Leibes! wenn ihr dieſem Herzenswunſch
und Ermahnungen eurer Eltern, die viel mehr
fuhlen, als ſie mit Worten ausdrucken konnen,
treulich nachleben werdet, wenn Liebe Gotteg,
und unverſtellte, thatige Menſchenliebe,
dieſe hertlichſte Pflanzen, tief in euren Seelen
Wurjzel ſchlagen, und reiche Fruchte bringen,
wie groß wird dann unſer, euer und der
Nachwelt Segen ſeyn!!! Dann wird ſich
Himmel und Erde uber euch freuen, und
Gott, der nur die Gluckſeligkeit der
Welt, alſo auch aller Menſchen, will,
und ſie darum geſchaffen und erloſet hat, und heü

ligen laßt, auch euch die Freuden, die Gluck
ſeligkeit, die ihr begehret, gnudig verleihen. Bir
denkt dis oft, ihr Lieben, auch dann, wenn
wir nicht mehr bey euch auf Erden ſeyn wer/
den, bedenkts ſtets, und liebt die Menſchen
nicht anders, als ſie Gott geliebt haben will!

Die
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Die Kinder waren uber dieſe ſehr naturliche
und herzandringende Rede ihrer rechtſchaffnen Elrt

tern ſo geruhrt, daß ſie in Thranen beynahe zer—
floſſen, und in allem gern zu gehorchen feyerlich
verſprachen. Es herrſchte unter ihnen eine feſte
liche Stille, die nur Traugott mit dieſen ſcho—
nen Worten unterbrach: Ja, Gott iſt die Lie—
be! Er gebeut: wir ſollen Liebe uben!
Ach! wie konnten wir ſeine wie konnten wir
die Menſchenliebe jemals vergeſſen? Alle ſind wir
fur einander geſchaffen; Jeden Menſchen zu
helfen, jeden als unſer Fleiſch und Blut, und Got

tes Hausgenoſſen zu lieben, jedem, ſo viel wir kon
nen, wohlzuthun, das ſoll meine, das ſoll
unſer aller Luſt ſeyn! Gott laſſe euch noch lange
leben, ihr gute Eltern! (dis ſagten alle ihre Kin—
der mit ihm laut.). Gott, ſegne unſre Eltern,
thue ibhnen unausſprechlich wohl, lehre uns
noch lange durch ſie deine Wege, und mache
ſie zu geſegneten Eltern geſegneter Kinder in

Zeit und Ewigkeit!!! Und zuletzt ſangen die
Eltern mit ihren Kindern dieſen Vers:

Wie edel iſt ein Herz, das alle Men—
ſchen liebet, das ihre Luſt erfreut, und ihre Noth
betrubet! Ein Herz, das Eigennutz, und Neid, und

H 3 Hart
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Hatte flicht, und ſich um andrer Gluck, wie um
ſein Gluck bemuht. Du haſt, o guter Gott!
das Daſeyn mir gegeben; o gieb mir auch
den Sinn, fur andere zu leben!!

An dem ſolgenden Morgen mußte der Va
8 t ter verreiſen, um eine Erbſchaft von ſeinem

J

in H. verſtorbenen Bruder, der ihn zum Uni—
verſalerben ſeiner Nachlaſſenſchaſt eingeſetzt hatte,

J

rere Wochen von ſeinem Hauſe abweſend war, ſo
J

im Empfaug zu nehmen. Ohnerachtet er meh—

entſtand doch weder in der Hauehaltung, noch Er—

ziehung ſeiner Kinder, ſo wenig Unordnung, daß

er vielmehr bey der Zuruckkunft darin alles viel
beſſer fand, als ers denken konnte. Das Haus:
weſen war in dem beſten Stande, und ſeine nun
heran wachſende Kinder hatten die Zeit uberaus
nutzlich angewendet. Ein naher Anverwandter
dieſes Hauſes, der ſeine Freunde gern einmal
wieder ſehen und ſprechen. wollte, kam mit ihm,

und hielt ſich, da es ihm hier ſo wohl gefiel, und
ſeine Umſtande es erlaubten, langer all g Tage
auf. Sein aufrichtiger Antheil an Frolichs Wohl—
ſtand war ſo groß, als ihn jede ſo gute, biedre
Seele, als er hatte, faſſen kann. Beſonders
liebte er die lieben Kinder dieſes Hauſes unget

mein,
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mein, und ließ ſich mit ihnen, meiſtens aber mit
Traugott und Karl, ſtundenlang in nutzliche Get
ſprache ein. Sie wußten ſchon damals von
allem vernunftig zu ſprechen, und zeigten,
daß ſie einen Vorrath brauchbarer Kenntniſſe
ſich erworben hatten, die man von RKindern
in ihren Jahren kaum erwartete. Wenn die
Rede auf merkwurdige Naturbegebenheiten kam,

z. B. Lufterſcheinungen, als Donner, Blitz, Rer
gen, Hagel c oder auf die Z Naturreiche, oder
auf bibliſche Geſchichte, ſo wußten ſie viel mehr
davon zu ſagen, als man fragen konnte. Er gab
ihnen Papier, und dictirte etwas, das ſie ſogleich
ſchreiben mußten, hernach ſahe er et durch, und
fand, daß es nur wenige Fehler hatte. Er gab
ihnen einige Auſgaben aus der Arithmetik, oder Res—

chenkunſt, und ſie waren damit fertig, ehe ers
ſich verſahe. Daruber verwunderte er ſich nicht
wenig, ſchenkte bey ſeiner Abreiſe jedem ein gu

tes Buch und 1 Reichsthaler in ihre Spar
buchſe, nahm den zartlichſten Abſchied, und
wunſchte denen Eltein zu ſolchen hoffnungsvol
len Kindern viel Gluck und Segen von Gott.
Pſ. 34, 12 15. Kommt her, Kinder! horet

mir zu! Jch will euch die Furcht des herrn
Gottesverehrung) lebren. Lagß ac.
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Matth. 22, 37. 2c. Du ſollt Gott, deinen Herrn,
lieben von ganzem Herzen 2c.

1 Joh. 4, 20. Wer ſeinen Bruder nicht liebt,
den er ſiehet rc.

Mal: 2, 10. Matth. 5, 45. Joh. 13, 34. 35.
1Joh. 3, 18. Rom. 12. Gal. 6. 9. 10.

Eph. 6, 4. Jhr Vater, reitzet eure Kinder nicht
zum Zorn, ſondern ziehet ſie c. 1 Moſ. 18, 19.
1Samuel 2, 22 25. c. 3, a1,.

Spr Sal. 1, 8. 9. Mein Rind, gehorche der
Zucht deines Vaters, und verlaß nicht das Ge

bot c.

Da Frolich zur Gartnerey und ahnlichen
Beſchaftigungen Zeit und Luſt hatte, und in
einer Gegend wohnte, wo das Fruhjahr nicht zu
ſpat, und das Spatjahr nicht zu fruh kam, ſo
legte er ſich auch auf die Bienenzucht, und war
darinnen, wie in allen ſeinen Unternehmun—
gen (weil er fromm und fleißig,war) gluck
lich. Sein Bienenhaus ſtand in einem Garten,
in deſſen Nahe ein kleines Waſſer war, und ſtand

ſo, daß es gegen Norden durch eine Mauer bet.
ſchutet ward, und daß die Bienen die Mittags
ſonne ungehindert hatten. Damit ſich ihnen nichts

Widrit



Widriges nahern konnte, gab er ihnen an einer
Seite geflochtne Thuren, und faßte das ganze
Haus, auch um ſeiner kleinern Kinder willen,
mit einem ſtarken Zaun ein. Frolich verſtand die
Kunſt, Ableger zu machen, junge Bienenſchwar—
me zu ziehen, wenn und wie viel er wollte, oder
die Bienen in Umſtande zu ſetzen, wo ſie genothigt
ſind, ſich aus gemeinen Bieneneyern eine Konigin
(Weiſel) zu erzeugen. Er bewunderte dabey,
wie in der ganzen Anſtalt, mit ſeinen Hausgenoſt
ſen die Weisheit Gottes, und lernte mit ihnen
auch hieraus, daß Schaffen und Leben aus
theilen fur ihn nicht ſchwer ſey. Wenn die
Bienen im Frähjahr ſchon einige Wochen ausge—

flogen waren, ſo zeideltie er ſie, und nahin ſich
beym Beſchneiden in Acht, daß er keine Brutta—t
feln heraueſchnitte. Kurz, er that den Bienen,
und gemeiniglith im. Beyſeyn ſeiner großern
Kinder, alles nur mogliche zu Gefallen. Er
ſchmierte die Korbe mit Liebſteckel, pflanzte rund

um das Bienenhaus her ſtarkriechende Blumen
und Strauche, an welchen ſie auch an regnichten

Tagen  etwas finden, und wo die Schwachen ſich
anhängen konnten, wenn ſie ſchwarmen wollten;

er verſtattete keine Schwalbenneſter in der Nahe,
und gab ihnen mit Waſſer verdünnten Honig auf

H 5 einem



einem holzernen Teller ſo lange, bis die fruhe Apfel

baume ganz bluheten. So weit wollte er es aber
doch nicht bringen, als es der Englander Wild
mann brachte, den die Vienen auf den Augen
ſaßen, und an ſeinem Kinn einen lebendigen Bart
machten, den er tragen konnte, wohin er wollte.
Jhm war es ſchon gnug, wenn er von ihnen das
nutzliche Bienenbrodt (das feſt und hart iſt) die

Wachstafeln, und das klare, Appetit erregende
Jungfernhonig erhielt; und ſeine Frau brachte im
mer mit Freuden ihre ſteinerne Gefaſſe herbey, um

darin die Waben oder Tafeln aufzubewahren, und
an einem kuhlen Ort fur die Haushaltung aufzuu
heben. Beyde ließen ſich keine Muhe ver
drießen, die Wachstafeln im Waſſerkeſfel zu ko
chen, und aus dem Waſſer, dats man zum Abwa—

ſchen der Honigtafeln gebraucht hatte, das llebliche

Getrank, den Meth oder Meet zu bereiten. Da
alſo in dieſem Hauſe immer Honig zum Eſſen vort
rathig war, ſo bekamen auch die Kinder manch
mal ein hubſches Honigfladchen, und warens auch
wohl werth, indem ſie, wie wir vernommen haben,

dem lieben Bienenvolk an Ordnung und Fleiß
ſo treulich nachahmten. Chriſtel ließ ſich beſon/

ders den ſßen Honig wohl ſchmecken, und hielt
dabey den Bienen eine Lobrede. Einſt, da er darin

zu
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zu weit gieng, wieß ihn ſein Vater zurecht, und
ſagte: Mein Sohn, wiſſe, der Fleiß der Bie
nen iſt kein Werk der Ueberlegung. Die
Bienen wiſſen es nicht, daß die Geſchenke, die
ſie den Menſchen machen, ihnen ſo lieb ſind,
und ſo viele Bande beſchaftigen. Sie ſammeln
fur ſich ſelbſt, und ſorgen nicht fur mich und dich:
denn ſie wiſſen nichts von uns. Wir haben es
bloß den weiſen Einrichtungen des Weltſcho
pfers zu danken nicht der Bienenkoniain,
daß wir vHonig eſſen konnen. Was die Bie—
nen thun, das thun ſle aus Hunger, und einge—

pflanzter Liebe zu' ihrer Nachkommenſchaft. Jhre
Naturtriebe ſind, wie der andern Thiere, ſehr ſtark,

wir brauchen ſie dazu nicht erſt anzuhalten. So
mache es auch, Chriſtel, und deine Geſchwiſter, und

alle guten Kinder. Geht ifreudig in die Schule,
und an alle ſolche Orte, wo ihr etwas Nutzlü

ches, thun konnt, und je fleißiger ihr ſeyn werdet,

»deſto mehr werdet ihr lernen. Der Menſch iſt
zur ewigen Arbeit, zum beſtandigen Suchen
und Korſchen von ſeinem gutigen Schopfer
und Erhalter beſtimmt.

Der alte fromme Ehrenreich aber, der einſt
ſeine wißbegierige Kinder, die immer ſo gern von

ihm
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ihm Gutes lerneten, zur Belohnung in den Gar-—
ten fuhrte, und in einem glaſernen Bienenkorb ei
nen eingefangenen jungen Bienenſchwarm zeigte,

ſagte in dem Genuſſe ihres Vergnugens: Hier
Kinder! koönnt ihr von kleinen unvernünftigen
Thieren lernen, was Ordnung und geſetzmaßi
ges Betragen fur eine ſchone Sache ſey. Was
meinet ihr, was daraus werden wurde, wenn allt

dieſe Bienen thun konnten, was ſie geluſtete, und
wenn nicht jede ihr beſonderes angewieſenes Get
ſchaft hatte? Da wurde jede nur fur ſich ſorgen;
nur ſo viel Honig einſammlen, als ſie taglich
brauchte; die jungen und diejenigen alten Bienen,
welche ſich auf das Honigſammlen nicht verſtehen,

wurden verſchmachten, und wenn endlich der Wine
ter heran nahete, ſo wurden alle umkommen muſt

ſen, weil ſie ſich keinen Vorrath geſammelt hat—
ten. Dieſem allen wird durch ihre geſetzmaßige
Einrichtung vorgebeugt, und ihr ſeht, wie wohl
ſie ſich dabey befinden. Kinder! ſo muſſen es die
Menſchen auch machen, wenn es ihnen wohlgehen

ſoll. Durch Geſetze kommt Ordnung, durch
Ordnung Gluckſeligkeit in die Welt. Wohl
uns, daß wir Geſetze haben, und daß Obrigkeiten
geſetzi ſind, welche uber die Beobachtung derſelben

wachen muſſen! Rom. 13, 1 7. 1 Tim. 2.
Trau—
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mal gegen Auségang eines Winters folgender
maßen:

Traugott. Gott Lob! daß auch dieſer
rauhe Winter bald voruber ſeyn wird. Bald
wird die liebe, wohlthatige Natur gnug ausgeru—
het, und Vorrath eingeſammlet haben, um wier—

der zu bluhen und Fruchte zu tragen. Und wie
wohl wird uns ſeyn, wenn wir wieder die ſchon
ſten Schauplatze der Schopfung beſuchen, und

üuberall Leben und Freude erblicken werden. Dann
werden ſich auch unſere liebe Bienen vergnugen,

und fleißig eintragen. Honig, Wachs, Meet
ſind doch große Vortheile von dieſen kleinen Jn—
ſecten.

Karl. Darin haſt du wol Necht, aber
weißt du auch, daß die Bienen uns manchen
Schaden zufugen?

Traugott. Du denkſt doch nur immer an
dben Schaden der Dinge. Und die Bienen, uns
Schaden zufugen? Wie denn ſo?

Karl. Sie beunruhigen uns ja oft im Gar:
ten, zerſtoren manche ſchone Baumblute und Gar—

tenblume, und ihr Stich o der iſt ſchmerzhaft
und ſchreckhaft

Tran—



126
ü

Traugott. Wohl wahr. Erinnre dich
aber ſogleich an das, was unſet Lehrer in der Na
turgeſchichte ſagt: Alles, was uns auf der einen
Seite nutzt, das kann auch auf der andern ſcha—
den; und was ſchadet, das lehrt. Der Nu

J tzen der Dinge uberwiegt den Schaden weit.
Beruhige dich alſo, und verandere deine Meyrn

nung.
Karl. Jch klage ja nicht! Wer wollte denn

auch uber Gottes ſchone Geſchopfe klagen? Mit
allem Klagen wird in der Welt doch nichts beſſer.

J Es iſt doch aber offenbar, daß die Bienen

Traugott. Nun, dieſe kleine bewaffnete Ge
ſchopfe muſſen dich doch wol ſchon recht derbe ge
ſtochen haben?

Karl. Freulich haben ſie mich im letztern
Sommer mit ihrem ſpitzigen Stachel einige mal
ſo getroffen, daß die Haut davon aufſchwoll, und

J das ſchmerzte, o das ſchmerzte doch gar ſehr!

Traäugott. Du armer Junge! Doch ichn4 kann dir auf die Zukunft einen guten Rath ger!
14 ben, merke ihn dir; Wenn du wieder von

einer Biene geſtochen werden ſollteſt, ſo nimm

nur ſogleich ungeloſchten Kalk oder Baumobl,
und reibe damit die geſtochne Stelle. Du kannſt

auch



auch in Ermangelung deſſen, kuhle Gartenerde auft

legen. Sogleich wird der Schmerz weichen, und
die Geſchwulſt ſich ſetzen.

Karl. Gut. Alle dieſe Mittel ſind ja leicht
zu haben. Jch habe immer das Schickſal gehabt,
von den Bienen getroffen zu werden; und werde
alſo, wenns in dieſem Sommer wieder ſo kame,
von dieſen Mitteln Gebrauch machen, und auch
andern empfehlen. Weißt du aber noch wol die

Beyſpiele, die jungſt der Vater anfuhrte, da
die Bienen Menſchen und Thiere getodtet
baben?

Traugott. Gar wohl. Der Vater ſetzte
aber auch dabey hinzu, daß dergleichen Falle nur
ſelten“ kamen; ſie konnten aber entſtehen, wenn

du mit dem Geſchwiſter ihnen zu nahe giengeſt,
die Bienen reitzteſt, und dich ihnen muthwillig zut
Wehr ſtellteſt. Da konnte leicht der ganze Bie—

nenſchwarm dich und die mit dir waren, todtlich
verwunden. Eben dis wurde vielleicht geſchehen,
wenn man einen Bienenkorb muthwillig aufzuhe
ben, oder gar umzuſtoßen wagen wollte.

Karl. Beynahe erſchrecke ich! Mochten
doch nur alle Kinder die Nahe eines Bienenhauſes

vermeiden!

Trau—
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Traugott. Weißt du auch wol, was man

thun muß, wenn ſich das Bienenvolk an einen
Menſchen oder Thier von ſelbſt anhangt.?

Karl. Nein! Aber das iſt doch wol der
allergefahrlichſte Umſtand, der ſich nur denken
laßt

Trtaugott. Nicht ſo gefahrlich, als es
ſcheint. Als ich mit dem Vater bey dem Herrn
Vetter Hofel jzum Beſuch war, da kam ſein kleit
ner Ludwig auf einmal geſchwind in die Stube,
und konnte vor Furcht und Schtecken kaum die

Waorte heraus bringen: Ach Vater! Alle un—
ſere Bienen ſind auf unſere Marieliſe gefal

len, und wollen ſie nun todt machen!
Der Vater und der Herr Vetter aber lachten nutr
dabey, fuhrten die Magd ſogleich an den dun

kelſten Ort des Hauſes, und ließen nur durch
eine kleine Oefnung Licht hinein fallen. Die Bie—

nen, die die Helle lieben, zogen, ſobald ſle
ſich nun eingeſchloſſen ſahen, nach dem Licht zu,
und ſuchten die freye Luft; und ſo ward die vor
Schreck halbtodte Marielieſe glucklich geret
tet. Hernach ſagte auch einer, daß man die Biet
nen ſchon mit einem bloßen Federwiſche abkehren

konne.

Karl.



enn 129Karl. Nun das iſt doch in der That viel!
und ich darf mich alſo kunftighin vor den Bienen

gar nicht mehr furchten.

Traugott. Wer wollte ſich vor dieſen lieben
guten Geſchopfen ſurchten, die uns unwiſſend ſolche
Geſchenke machen, die in den Lauf der Welt keinen

geringen Einfluß haben.

Karl. Honig und Wacht mogen ihnen
auch wol ſauer genug zu bereiten werden. GSie
fliegen ja den ganzen Tag herum, und ſammlen

muhſam in Feldern und Waldern zuſammen, was
ihnen brauchbar dezu ſchelnt. Was mag es
doch mit der Zubereitung ihrer Waaren fur
Beſchaffenheit haben?

Traugotit. Dat will ich dir auch noch ſat
gen; aber wenn dir nur meine Erzuhlung davon
nicht zu lange dauren wird
Kartl. O nftin, lieber Traugott? Gute Er

zahlungen werden mir nie zu lang. Wohlan, ſo

laß horen.

Traugott. Mertke aber ja wol auf allet,
ſonſt verſteheſt du es am Ende doch nicht. Die
Vienen. haben an ihren Fußchens ganz kleine haa
richte Burſten, damit ſegen ſie den Blumenſtaub
zuſammen, machen mit Hulſfe des Mundes Kut

J gelchen

—2



130  νgelchen daraus, und walzen ſich dabey oft ganz

uber den ſtaubenden Faden in der Tiefe der Blut

men herum. Jhren ſeinen, kunſtlichen Nuſſel,
fie nach  Umſtanden verlungern

zen, brauchen ſie zum Honigſaugen. Der Honig
J ſaſt aber ſamnuet ſich in ihrem Leibe in einer eit

genen Blaſe, und gehet in ihren Cellen wieder
J von ihnen, nachdem er den Weg durch ihren Korr

ĩJ

R per gemacht  hat. Vielleicht ſchmelzen auch, wenm
44 der Stotk: wohlgebauet iſt, die kleine Kigelchen

1 J

ſetber, und: werden durch  die Wurme zn Honis.

i Die Waben, das ſogenannte Bienenbrodt und
Wachs, verfertigen. die kleine Kunſtlerinnen veri—
muthlich aus den Blumenſtaubkuruchen und harzil.

n gen Trapfchen vieſer Waumeg. Van den Linden
J bluthen larinnlen ſiz den weiſleſten„rtinſten Ho
J nig, der geibe aber kommt vom Klee, Kornblut

men, Ruben und Clichorien. Im Sommer,

9 J
winn die“Hitze groß iſt, tragen ſie braunen Ho

kert

nig ein von Buchwerhen: und Heidelbeeren, und
wæveenn ſie nach dem Herbſt nichts mehr' finden, alt

die gemeinſie Heyde, ſo witb er dthlich. (So

9 redet der: verehrungswrdige Naturforſcher, der
9

JJ
Herr Profeſſor Sander in ſeiner vortreflichen
oonomiſet en Naturgeſchichte fur den Land

mann und.die Jugend im ten Theil.)



£!£n 131Karl. O wie bewundernswurdig iſt das
alles, was du mir da erzahlet haſt. Jch werde
auch von heute an noch viel mehr, als ſonſt, mit
dir, alles was Gott in der Natur vor unſern Au—
gen und Ohren aufgeſtellet hat, und der Dinge
wundervolle Einrichtung, kennen zu lernen ſuchen.

Traugott. Das wird mir ſehr angenehm,
und dir ſelbſt ſehr nützlich ſeyn. So wirſt du im
mer beſſer einſehen, wie groß und gut unſer

Gott iſt, und daß man in ſeiner Welt viele
wobhlfeile und unſchuldige Freuden genieſſen

kann.
Die Aufldſung der gegebenen Rathſel.

x. Einen Schatten.
2. Die Finſterniß
Z. Wenn man es nicht ertragen kann.

4. Wir alle, die wir noch leben.

5. Der Mond.
56. Die Mohre oder Mohrrube.

7. Die Uhr.
8. Der Hut der Sthwetzerwapen, dieſer deckt

die geſammte 13 Cantons, und iſt ein Bild
der Einigkeit.

32 9. Die
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9. Die Predigerkinder.
10. Eva, die Mutter aller Lebendigen.
11. Der Donner, wenn er einſchlagt.
12. Das Gemahlde.

13. Der Keller.

14. 1) Da Noah mit den Seinen in die Arche
einging. 2) Zu Simſons Zeit, da dieſer die an
einander geknupſte Fuchſe in die Kornfelder

der Philiſter laufen ileß. 3) Zur Zeit Jo
41

z— ſua, des Heerfuhrers der Jſraeliten; da er
J einſt mit einer Schlacht nicht fertig war am

Abend, und nun mit Erfolg gebot: Sonne,
ſtehe ſtille! c.

I
15. Weil ſie durchfichtig ſind, wenn es helle iſt.

i

16. Die Handmuhlen, darauf die Sklaven mit
J J

ind

ſaurer Muhe das Korn zerreiben.

i 17. Die Sonne.
i, 18. Das Waſſer.
M 19. Es war einmal ein Mann, von dem es in
J der Vibel heißt, er ſey ein Meiſter geweſen in
J J Erz und allerley Eiſenwerk. (Das Eiſen iſtJ imi daas nutzlichſte Ding in der Welt.)
1 20. Jm Joachimsthal; daher auch die lateiniſche

Benennung Joachimieus eniſtanden iſt.

l 21.
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21. Das Echo.

22. Die Roſe.

23. Die Pflanze. Man ſagt von den Pflanzen,
e B. Baumen, den Blumen, dem Gras,

und den Krautern, ſie leben, ſo lange ſit
grun ſind, und der Saft ſich noch in ihren
Rohren bewegt. Sind ſie aber verwelkt und
verdorret, ſo ſagt man mit Rechte, daß ſie
abgeſtorben und todt ſind. Ein Menſch, der
ſich wenig bewegt, wenig denkt und empfin
det, und überhaupt ſehr unthatig iſt, pon
dem ſagt man: er fuhre ein! Pflanzenleben,
d. i. er lebe, aber ohne Bewegung, Empfin
dung und Gedanken.

24. Seines Gleichen.

25. Der heutige Tag.

aunl der zweyten Urt Kathſel.

1. Hochzeit.

2! Grachelbeert.

3. Kornblume.
4. Zaunkonig.

23 z. Da



5. Damenbret.
6. Schluſſelblume.

7. Oſtern.
8. Weinſtock.

9. Fruhſtuck.
10. Waldhorn.“

11. Hofmeiſter.

12. Erde.
1z3. Fingerhut.

134

14. Eisleben.
J

15. Schiffbruch.

vν
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